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70 Die Gelbvoͤgel machen ein ziemlich zahlreiches Geſchlecht aus, 
ei welches dem Lande Amerika eigen iff, und deſſen Gattungen in 
k ihrem ganzen Anſtand, und in Bildung des Schnabels und der 

Füſſe, woran ſich die Geſchlechter der Voͤgel hauptſaͤchlich un⸗ 
terſcheiden, untereinander ſo aͤhnlich ſind, daß man deren natuͤrliche Verwand⸗ 


ſchaft ohnmoͤglich verkennen kann. K hat ſelbige zuerſt unter = 
2 8? 
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Namen که‎ gehörig zuſammen geftellt. Alle andre Schriftſteller hatten 
fie unter fremde Geſchlechter gebracht. Selbſt der Ritter von Linns hatte 
vormahls einige Gattungen mit der Mandelkraͤhe, und in der neuſten Aus⸗ 
gabe feines Naturſyſtems, das nach Briſſon angenommene Geſchlecht mit 
unſerm Wittewol unter einem Namen begriffen. Es iſt aber weder der Wit⸗ 
tewol, auſſer der Farbe, den Gelbvoͤgeln recht aͤhnlich, noch koͤnnen die uͤbri⸗ 
gen orientaliſchen Voͤgel, welche Briſſon mit darunter genommen, recht zu 
dieſem Geſchlecht gebracht werden, welches ich als der neuen Welt ganz ei⸗ 
genthuͤmlich annehmen zu Dürfen glaube. ۷ ۷ 

Weil mir der von Briſſon gebrauchte Name رت‎ der einen zwey⸗ 
deutigen Sinnn hat, und ſchon einer Krankheit gehoͤrt, ſo wenig, als die von 
dem Ritter von Linné aufgebrachte Ausdehnung der denen Pfingſtvoͤgeln 
eigenthuͤmlichen Benennung Oriolus recht gefällt, fo habe ich für das Ge⸗ 
ſchlecht der Gelbvoͤgel deſto lieber den lateiniſchen Namen Xanthornus ge⸗ 
waͤhlt, weil derſelbe ſchon vorher von Schrififtelfern einigen Gattungen bey⸗ 
gelegt worden, und faft auf alle, wegen der in dem Geſchlecht mehrentheils 
gewoͤhnlichen Abſetzung der ſchwarzen Farbe, mit der gelben oder rothen, paß⸗ 
lich iſt. 

Die Gelbvoael, (daß ich mich dieſes neuen, aus dem Griechiſchen 
uͤberſezten Geſchlechtsnamens im Teutſchen bedienen mag) find durchgaͤngig 
Bogel von einer mittelmaͤßigen Groͤſſe, welche beſtaͤndig einen ganz geraden, 
kegelfoͤrmig, aber lang und ſehr ſcharfgeſpitzten, mit runden Flächen umgeb⸗ 
nen und am Rande gar nicht gekerbten Schnabel haben, der gegen die 
Stirn mit einem kahlen Winkel auslaͤuft. Durch dieſen unterſcheiden fie 
ſich von allen andern Voͤgeln, welche unter die natuͤrlich verwandte Reihe 
der Baumvoͤgel (Picæ oder Ofcines) gehören. Man kann dieſe Bildung 
ihres Schnabels nicht beſſer vergleichen, als wenn man ſich den Schnabel et: 
niger Finken und Aemmerlingsarten, ſonderlich des Stieglitzen, ſehr verlaͤn⸗ 
gert vorſtellt — Die Naſelöocher find bey allen klein, laͤnglich, unbe⸗ 
Deft und dicht unter den Stirnfedern befindlich. Die Zunge ift ſchmal, oben 
rinnenförmig aus gehoͤhlt, tief zerſpalten, mit zwep ſcharfen Spitzen. Ueber 
den Mundwin keln find ſehr zarte oder gar keine Harchen vorhanden. Die 

Fuͤſſe {ind vierzeeig, mir drey nach vornen gerichteten Zeen, wovon di 
ere 
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ſere, wie faſt bey allen Baumvögeln, zu unterſt mit dem mittlern genau ver⸗ 
wachſen iſt. Auſſerdem haben alle Gattungen viele kleine Merkmale mitein⸗ 
ander gemein, und überhaupt einerley Beſchaffenheit des ganzen Körpers. 
Man darf auch mit ziemlicher Gewißheit annehmen, dafl ſie alle einerley 
Nahrung haben, und mehrentheils auf ähnliche Art ſolche kuͤnſtliche, ſackfoͤrmi⸗ 
ge Neſter an den aͤuſſerſten Zweigen flechten, dergleichen man von verſchied⸗ 
nen Gattungen ſchon kennt, und wovon man an denen in Naturalienſamm⸗ 
lungen vorkommenden aus den Faſern der Tillandfia ulneoidis geflochtnen 
Neſtern Beyſpiele hat. 


Die Gelbvoͤgel find, nach meinem Beduͤnken, ein Zwiſchengeſchlecht, 
welches zwiſchen den Staaren, Pfingſtooͤgeln und Kernvoͤgeln (Fringille) 
das Mittel haͤlt, und, ſo viel ich bisher habe ausfuͤndig machen koͤnnen, auſſer 
Amerika nirgends anzutreffen iſt. Man hat zwar unter den auslaͤndiſchen 
kleinern Voͤgeln einige Gattungen von Pfingſtvoͤgeln, Droſteln und Fliegen⸗ 
ſtechern (Muſcicapæ) welche einigermaffen dem Schnabel nach, und noch 
mehr in der Farbe denen Gelboögeln beykommen, und ſolche hat auch Brif? - 
fon feinen Icteris (°) beygezaͤhlt; aber mit nicht beſſerem Grunde, als zu⸗ 
letzt Linne unſern Wittewol, und die mit ſelbigem verwandte Gattungen, 
die doch Briſſon abſondert, mit den Gelbvögeln vereiniget hat. Alle mir 
bekannt gewordene Arten (und ich habe die allermeiſten bey Briſſon erwaͤhn⸗ 
ten Gattungen, und noch einige mehr geſehn) find gewiß amerikaniſch und 
dort nur unter dem heiſſen Himmelsſtrich zu Haufe; daher fie durch die Nord⸗ 
länder nicht aus Amerika nach Aſien haben uͤbergehn koͤnnen. 

Die Gattung, welche ich hier beſchreiben will, iſt auch aus dem ſuͤdlichen 
Amerika her und die groͤſte ihres Geſchlechts, dennoch aber von keinem Orni⸗ 
thologen vor mir beſchrieben. In der Farbenvertheilung vergleicht ſie ſich 

A 3 ۱ amt‏ ی 

(*) Die 200 Gattung des Briffon fol vom Kaap; die ate und ote nach dem Ray von Maz 
draſpatam, und die ote vielleicht blos auf das verdaͤchtige Zeugniß des Malers Albin, 
aus Bengalen, her ſeyn. An allen zweifle ich, und glaube, daß es entweder Voͤgel von 
andern Geſchlechtern find, oder daß man ihnen ein unrechtes Vaterland angewieſen hat. 
So gehoͤrt auch der hochgelbe Paradiesvogel beym Edwards gewiß nicht zu den Gelb⸗ 
voͤgeln, wohin ihn Linne zuletzt auf Gerathewohl gebracht hat, ſondern iſt ein wuͤrkli⸗ 
cher Paradiesvogel. Dagegen iſt die kleine avſte Gattung des Briſſon wuͤrkllich vom 

Geſch lecht der Gelbvoͤgel, auch die einige blaufarbige, fo wie die fleinſte Art deſſelben. 
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au meiſten derjenigen Gattung, welche Markgraf Japa, und Briſſon 
Callicus luteus nennt; und dieſe iſt auch an Groͤſſe eine der betraͤchtlichſten 
ihres Geſchlechts, dennoch aber weit kleiner als die unſrige. Ich habe dieſe 


eeinigemahl aus der hollaͤndiſchen Kolonie Surinam bringen geſehn, wo man 


fie unter dem hollaͤndiſchen Namen Fitrunvogel der vielleicht von der 
ſchoͤnen gelben Farbe der Schwonzfedern veranlaßt worden, bekannt iſt. Die 
Figur iſt vorlängft nach einem im Kabinet des Herrn Doktors Moet im Haag 
befindlichen Vogel gezeichnet, wo ich ihn auch beſchrieben. Die Maaßen 
aber habe ich nach einem andern genommen, welcher auch aus Surinam 
fiber Holland in die St. Petersburgiſche Kunſtkammer gekommen iſt. 


Beſchreibung 
des Citronvogels.“ 
Platte 1. 1 


Grit groͤſſer wie eine Aelſter; die Geſtalt iſt wie bey andern Gelboögelt, 
dDer Schnabel iff ziemlich groß, ſchmutzig gelb, und gegen die Stirn 
mit einem runden, etwas konvex erhabnen Winkel, den ſonſt keine Gattung 
hat, ausgebreitet. Die Naſeloͤcher ſtehen auf der Seite, in einer flachen 
Rinne, die ein Buͤſchel aufrechter Sammetartiger Federchen begraͤnzt. Die 
Sunge iſt zweyſpaltig. : 
Am Hinterkopf bilden einige ruͤkwaͤrts verlängerte linienſchmale Federn 
eine Art von Federbuſch / den der Vogel aufrichten kann. Der Augen: 
ſtern iſt hellgelb. مت میتی‎ ۸ 
Der ganze Kopf, Hals und Rumpf mit den Flügeln iſt Kohlenſchwarz, 
ohne Glanz; unter dem Schwanz allein iſt etwas roſtbraun beygemiſcht. 
Die Flügel find ziemlich groß, und reichen in der Ruhe bis zur Hälfte des 
Schwanzes. Dieſer iſt lang und ung leich abgerundet; nehmlich die zwey 
mittelſten don den zwoͤlf Richtfedern find etwas kurzer, und das zweyte und 
dritte Paar von der Mitte etwas laͤnger, als die übrigen. Gedachte 2 Mittel⸗ 
federn ſind ganz ſchwarz; die übrigen alle bis an den Kiel ſchoͤn Citronengelb. 
Die Fuͤſſe find ſtark und ſchwarz. Die Feen find faſt ganz geſpalten, 
doch iff der aͤuſſere ein klein wenig mit dem mittlern verwachſen. Die Klauen 
find ſchwaͤrzlich. | ۱ Aus⸗ 
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Linge des Schnabels bis zum abgerundeten Stirnwinkel of salt 5m 

— L bid ju den Federn an den Seiten o 1 72 

— — — bis zu den Mundwinkeln O 2 134 

— — bis zum Ausſchnitt der Kehle 0 1 2 
= — — bis zu den Federn, die ſeitwaͤrts am ۰ 


terſchnabel hervortreten 

von der Spige des Schnabels bis zum Auge 
der Fluͤgel in der Ruhe 
der laͤngſten Schwanzfedern 

der mittlern Schwanzfedern und des 4ten Pagres 
der Schwanzfedern dom sten Paar 
der aͤuſſerſten Schwanzfedern 
der Fußroͤhre 

des mittlern Seen, mit der 52% langen Klaue 
des aͤuſſern, mit feiner 43“ langen Klaue 
des innern, deſſen Klaue bis o“ lang 
des Hinterzeen, deſſen Klaue 104“ lang 
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langſchnaͤblichte Atzel (“). 
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De Vogel ſcheint im ſuͤdlichen Amerika nit 00 zu ſeyn, denn er 
kommt unter den Voͤgeln, die aus Surinam nach Europa geſchikt wer⸗ 
den 

)* Atzel oder و‎ iſt ein Name, der in einigen Gegenden Teutſchlandes dem Holzhaͤher 

oder der Elſter beygelegt wird, gllein er if fo wenig gangbar, daß man ihn wo ی‎ 
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den, oͤfters vor. Dennoch finde ich ihn bey keinem Schriftſteller erwaͤhnt, 
und halte es alſo für nicht uͤberfluͤßig ihn zu beſchreiben und abzubilden. 
Keine von den Umſchreibungen der bekannten Voͤgelgeſchlechter ſtimmt 
mit denen Kennzeichen dieſes Vogels vollkommen überein. Allein, wer die 
Gattungen des von dem Herrn von Linns feſtgeſetzten, mit denen Amſeln 
nahe verwandten Geſchlechts Gracula kennt, der wird die hier beſchriebne 
Gattung nicht davon abſondern. Der einige Hauptunterſchied iſt, daß un⸗ 
ſre neue Gattung einen laͤngern Schnabel hat, und zwar ſo, daß derſelbe am 
Grundſtuͤk einen Zuſatz gewonnen, weshalb die Naſelöcher, welche ſich bey 
den uͤbrigen auslaͤndiſchen Atzeln dicht an den Stirnfedern befinden, bey dieſer 
foft in der Mitte des Schnabels ſtehen, und bis an den Kopf der Länge nach 
mit Knorpel beſchloſſen ſind. Dem erſten Anſehn nach mochte man ſich ver⸗ 
leiten laſſen, unſre Atzel zu den Baumkriechern, (Certhiæ) oder Immenfreſ⸗ 
fern (Meropes) zu rechnen; allein, ohne auf den ganzen Anſtand zu ſehn, ſo 
iſt auch die Bildung des Schnabels, der Naſeloͤcher und der Fuͤſſe genugſam 
unterſcheidend. So hat der Immenfraß nicht ſo lange Borſten uͤber den 
Mund winkeln, auch keine unbedekte und vom Grundſtüͤk entfernte Naſeloͤcher: 
auch iſt die Bildung des Schnabels im Grunde anders, und die Proportion 
und Spaltung der Fuͤſſe giebt noch mehr Unterſchied. Hingegen ſind die 
aumkriecher durch ihre ritzenfoͤrmige, obenher mit einer Schuppe bedekte 
Felgen durch einen duͤnnern Schnabel, der am Grundſtuͤk gar keine Bor⸗ 
ſten hat, und dadurch beſonders unterſchieden, daß nicht, wie bey den meiſten 
Baumvögeln, der aͤuſſere, ſondern umgekehrt der innere Zee an jedem Fuſſe 
am meiften mit dem mittlern verwachſen iff; andrer Kennzeichen zu geſchwei⸗ 
gen. — An ſolchen zweifelhaften Gattungen findet man, bey ergleichung 
der Natur mit den verwandten Geſchlechtern, auch ſonſt oft Unterſcheidungs⸗ 
Merkmahle, die ſich mit Worten nicht wohl ausdruͤkken laſſen. 
Beſchrei⸗ 


Geſchlecht Gracula, welches man font in Teutſchland nicht hat, alſo auch nicht zu nen⸗ 

nen weiß, zueignen kann. — Die hier beſchrlebne Gattung iſt auch in dem mir, nach 
Ausfertigung der lateiniſchen Urſchrift zu Haͤnden gekommenen Supplement zu des 

Herrn Briſſon Ornithologie S. 47. beſchrieben, und auf der zten Platte Fig. 2. abgebll⸗ 
det. Sie wird daſelbſt den Droſteln bepgezaͤhlt, und ganz unrichtig für einen Kaapiſchen 
Vogel gehalten, da man ſie doch in Holland, ſowohl in Rum verwahret, als کر مرس‎ t, 
mie anders als von Surinam zu erhalten pflegt. 


OR, Je 0 9) M 
MIETEN Beſchreibung 
der langſchnaͤblichten Atzel. 
۱ Platte 2. Fig. 2. 


Ter Vogel iff faſt kleiner, als der europaͤiſche Bienenfraß, von Geſtalt 
ſchlanker, ander viel Höher auf den Beinen. 

Der Schnabel iſt, wie der von andern Atzeln, oder von einer Droſtel 
ſeyn wuͤrde, wenn man das Grundſtuͤk daran zwiſchen den Naſelöchern, und dem 
Kopf verlaͤngern koͤnnte; Er iſt ganz maͤßig gebogen, an den Raͤndern unge⸗ 
kerbt und ganz ſchwarz. — Die Naſeloͤcher ſtehen um den dritten Theil der 
ganzen Laͤnge des Schnabels vom Kopf entfernt, und ſind rund; von der Oef⸗ 
nung aber bis an den Kopf iſt die Höhlung mit einer platten, knorplichten Haut 
geſchloſſen. Ueber den Mundwinkeln ſtehen zwey groͤſſere Borſten, und hin⸗ 
ter dieſen eine kleinere, braune; worauf noch einige haarſpitzige Federchen fol⸗ 
gen. — Die Zunge iſt platt, am Ende tief geſpalten, (wie bey allen Atzeln) 
und dabey am Rande zerfetzt. — Der Augenſtern iſt dunkelbraun. 

Der Hopf oben und der Nakken find ſchwarz. Der Buͤkken iſt kaf⸗ 
feebraun, und artet gegen den Schwanz zu auf roſtbraun. Uintenher hat 
der ganze Vogel, von der Kehle bis zum Schwanz, eine unreine, blaſſe Ocher⸗ 
farbe. Die Seiten unter den Fluͤgeln bis an die Schenkel ſind mit zarten 
ſchwarzen Queerlinien gewellt; die unterwaͤrtige Bekleidung der Fluͤgel iſt 
von ſtaͤrkeren Queerſtrichen bunt. Der Hals hat zu beiden Seiten von den 
Ohren an einen kahlen, gerunzelten Streif nach der Laͤnge, welcher kaum 
von den anliegenden Federn bedekt wird. N 

Die Fluͤgel ſind klein, und reichen in der Ruhe kaum bis uͤber den 
Steiß: ihre Farbe iſt rußhaft ſchwarz, der Fluͤgelarm aber wird gegen den 
Leib zu nach und nach dunkelkaffeebraun. Von den achtzehn Schwingfe⸗ 
dern iff die erſte ganz kurz, die vierte am laͤngſten, die dritte und fünfte kaum 
etwas kuͤrzer. Die aͤuſſern dieſer Schwingfedern find gegen die Kielroͤhre zu 
uͤberquer, mit einem Theil des Kiels ſelbſt, ganz weiß; dieſe Weiſſe nimmt 
an denen innern von der erſten Ordnung = Breite zu, und bildet, wenn man 

ö die 
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die Flügel ausbreitet, einen ſchraͤgen, einwaͤrts breitern Flek. Die Kiele 
der jroeiten Ordnung haben nichts weiſſes. 

Der Schrpanz it lang, keglicht abgeſtuzt, ſchworz / mit toſtbraunen 

Dekfedern. Die 12 Bichtfedern find alle am Ende weiß abgeſetzt, und 

dieſe Weiſſe nimmt an den Seitenfedern immer weiter zu, fo, daß die aͤuſſer⸗ 
‚allen als die Fürzeften, nicht viel über ein Drittheil ſchwarz find. 

Die Fuͤſſe find lang, Garé und ſchwarz. Die Fußroͤhre hat nur vier 
Sch uppeneinge. Der aͤuſſere Zeen iſt etwas mehr, als der innere, mit dem 

en berwachſen, und der Hinterzeen iſt der feinen 


Ausmeſſung. 


Die ganz ze Laͤnge des Vogels von der Spitze des rn 
bis zum Steiß : 
Länge bis zur Spitze der mittelſten Schwanzfedern 
— bis zum aͤuſſerſten Zeen der ruͤkwaͤrts ausgeſtrekten Fuͤſſe 
— der naͤchſt an den mittlern folgenden W 
— der aͤuſſerſten Nichtfedern ۱ 
Zwiſchen den Spigen der ausgebreiteten Flügel 
Länge der Fittige in der Ruhe 
Selbige ragen uͤber den Steiß weg 
Lange des Schnabels bis zum Stirnwinkel — 
E bis zu den befiederten Winkeln 3 + 
E bis an die Nafelöcher : 
E bis zu den 0 
— von der Spitze des 1 bis zum Druſtben 
— des Unterſchenkels 
— der Fußroͤhre 
E des Mittelzeen mit E 320 langen Klauen 
— des duffern, deſſen Klaue 24 x lang 
— des innern, mit der 23“ groſſen Klaue 
— ده‎ Dee mit der Ar groſſen Klaue 
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ooo > Drepfarbige Manakin. 
x (Manacus fuperbus.) 


= 


5 iets Surinamiſche Wögelhen gehsrt unter die ſchoͤnſten Gattungen, 


die mir zu Geſicht gekommen find: denn nichts kann prachtiger ſtehen, 
als die brennend rothe Farbe des Kopfs, und der Himmelblaue Ruͤkken, wo⸗ 
mit es prangt, auf dem ſonſt ganz ſchwarzen Gefieder. Es kommt ſonſt in 


Bildung des Schnabels und der Fuͤſſe, im ganzen Anſehn, ſonderlich der 


ſichtbaren Kürze des Schwanzes und der ganzen Statur, mit denen übrigen 
zahlreichen Gattungen dieſes meiſt Weſtindien ganz eignen Geſchlechts, wel⸗ 
che man beym Briſſon und dem von Linns (der fie unter dem neuerdach⸗ 
ten Namen Pipra hat) vergleichen kann, vollkommen überein (7). Ich 
habe dieſe neue Gattung, ſehr ſchoͤn erhalten, in der praͤchtigen Naturalien⸗ 
Sammlung des wakkern und leutſeeligen Herrn Buͤrgermeiſters Gewers in 
Rotterdam angetroffen und kuͤrzlich beſchrieben. Dieſe kurze Beſchreibung 
begleite ich hier mit einer wohlgerathnen Abbildung des Vogels, welche mir 


nachmals zugeſchikt worden. 

HBeſchreibung i 
des dreyfarbigen Manakin. 

| Platte 3. Fig. 2. زا‎ 

Her iſt etwas groͤſſer, als der goldfipfige Manakin (Aureola) und in der 

Platte von natürlicher Groͤſſe nt Der Schnabel iſt ۰ 

(5 Da ich die lateiniſche Beſchreibung dem Druk übergab, hatte ich den Nachtrag (Glea- 

nings) des Edwardſiſchen Werks nicht bey der Hand. Itzt finde ich im dritten Theil 

dieſer Nachtraͤge die Abbildung dieſes Vogels auf der e6rften Platte; allem felbige iff 


der Natur minder getreu, als die unſrige, ausgefallen. In keinem andern Werke aber 
Kann ich auch itzt weder Abbildung noch Beſchrelbung deſſelben finden. 


wade ) 12) ur 
Die Naſeloͤcher find mit Federchen von der Stirn her bedekt, und um die 
Naſeloͤcher und Mundwinkel, wie auch an der Kehle, ragen häufige Haͤrchen 
hervor, die man ſonſt bey den Voͤgeln dieſes Geſchlechts nicht findet. 

Der Leib if ſchwarz. Die erſten Schwingfedern, welche zugeſpitzt 
ausgehn, haben jedoch eine fahlere Farbe. Den Ruͤkken i den Fluͤ⸗ 
geln bedekt eine mondfoͤrmige, hellhimmelblaue Scheibe. Die mittlere Flaͤ⸗ 
che des Kopfs hat etwas verlängerte, ſchmale, recht brennend rothe und 
glaͤnzende Federn. Er, 

Der Schwanz iſt, wie bey andern kurz, und beſteht aus zehn Federn, 
Die Fuͤſſe find mit den Klauen gelb. Re E ee 
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dtrepzeeige Koͤnigsfiſcher. 
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W ſich die Blauſpechte zu den rechten Spechtarten verhalten, ohnge⸗ 
fähr eben fo verhält ſich das Geſchlecht der Koͤnigsfiſcher zu den 
Goldvoͤgeln (Galbule), welche eben ſolche Fuͤſſe, wie die rechten Spechte 
haben. Ja die Aehnlichkeit iſt bey letztern noch groͤſſer, da ſich dieſe beide 
Geſchlechter nicht nur in der Statur und Bildung des Schnabels vollkommen 
gleichen, ſondern auch bey der einen Gattung von Goldvoͤgeln (*) die zwey 
RT os e fae 1 Vor⸗ 
Y Mir find drey Gattungen dieſer Goldvoͤgel bekannt, welche Briffon mit dem Namen Ga. 
bula unterſchleden at. Die Eine hat meines Wiſſens noch niemand befchrieben : fie iſt groß, 
wie der gemeine Griinfpecht, und hat die Proportionen vom Immenfraß (Merops) Ihr 


Schnabel iff vollfommen vierkantig, mit platten Seiten, und gar nicht zuſammenge⸗ 
druͤkt. Die Vzafelöcher find unbedekt. Die Vorder zeen find ganz von einander abge⸗ 


ſondert. Der Schwanz iff tanger als der Vogel, und Kegelfoͤrmig geſtutzt. Die Farbe 
it an Kopf, Fluͤgeln und Schwanz goldgruͤn und glaͤnzend, am Rumpf Fupferigt gelb» 
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Vorderzeen eben fo miteinander verwachſen find, wie bey den ۸ 
der innere Vorderzee mit dem mittlern; weswegen fie auch der Ritter von 
Cinns in der zwölften Ausgabe feines Syſtems nicht fo gar unpaßlich des 
nen Koͤnigsfiſchern beygezaͤhlt hat. note Lan 0 

Ich liefre hier die Beſchreibung eines Vogels, der in feiner ganzen Bile 
dung zwar den Koͤnigsfiſchern völlig. gleich und gewiß zu keinem andern Ges 
ſchlecht gehörig iſt, welcher aber dieſe Beſonderheit hat, daß ihm derjenige 
Zee völlig mangelt, welcher bey den Goldvoͤgeln ruͤkwaͤrts gedreht, bey ans 
dern Koͤnigsſiſchern aber der aͤuſſere, und mit dem Mittelzeen zum Theil vers 
wachſen iſt. Eine ähnliche Bildung hat Linné zu allererſt an dem merk⸗ 
wuͤrdigen dreyzeeigen Specht bekannt un (%). An dem hier 8 Bes 
vi 3 ſchrei⸗ 


Te Ren, untenber aber vom Kropf bis an den Schwanz roſtbraun, ohne Glany. — 
Die zweite Gattung, welche bey Briſſon die erſte iff, wird nicht groͤſſer, wle eine Feld⸗ 
llerche, und iſt am ganzen Gefieder kupferhaft, und gleichſam bronzirt glänzend, ziemlich 
dunkel, untenher mehr kupferhaft, und oft mit einer weiſſen Kehle; Ihr Schnabel ife 
ſehr lang; über den Vrafelöchern if eine kleine Schuppe befindlich; die Bo: (ten über 
den Mund winkeln find ſtark und ſteif hervorragend, da fie die erſte Gattung kaum merk⸗ 
lich hat. Der Schwanz iff, fo wie an jener, lang, hat breite Federn, und iſt rund abs 
2 re Die vordern Seen find nur an den unterſten Gelenken zuſammen verwachſen. — 
Die dritte Art iſt Briſſons zweite, und beym Linné Alcedo paradifza, welche der ſonſt 
aufmerkſame Edwards unrecht mit drey Vorderzeen abbildet, da fie deren doch nu 
zwey hat, die nach ihrer ganzen Laͤnge miteinander verwachſen ſind. Bey dieſer iſt der 
Schnabel überaus lang und zuſammengedruͤkt, mit Borſten über den ۰ 
Das Gefieder iſt ſchwarz, auf dem Ruͤkken mit violetten, an den Fluͤgeln mit gruͤnem 
Glanz. Hals und Kopf find bis auf die dunklern Bakken fahlſchwarzlich. Die Kehle 
bedekt eln breiter weiſſer Flek. Im Schwanz, der, wie ein Schwalbenſchwanz getheilt 
if, find nicht, wie Linns fagt, die mittlern, ſondern die aͤuſſerſten Federn uͤberaus lang 


und ſpieſſig. 


(˖ *) Der drengeelge Specht (Pieus tridactylus Linn, Stokholm Abhandl. vom Jahr 
1740.) wird in den nordlichen, ſchwediſchen Gebürgmäldern angetroffen, und iff von da 
bis in Nordamerika, woher ihn Edwards gehabt hat, durch ganz Sibirlen und das 
nordlche Rußland einheimifch. Daſelbſt hat ihn der fleiffige Meſſerſchmidt lange vor 
dem Herrn von Linné beobachtet, und in ſeiner Siberiſchen Ornithologie, welche noch 
Hhandſchriftlich in der Petersburgiſchen Bibliothek verwahrt wird, genau beſchrieben. 
Eine Beſonderheit an dleſer Spechtart if noch, daß die aufferften Federn im Schwanz 
groͤſſer, als bey andern ſind; denn gewoͤhniglich findet man bey Spechten nur zehn 
Richtfedern, und zwey ganz kleine Federchen ſtatt der fehlenden. Merkwuͤrdig it auch 
am dreyzeelgen Specht der noch von niemand beſtaͤtigte Unterſchied zwiſchen dem Weib⸗ 
chen und Maͤnnchen. Jenes lat eine glänzend weiſſe, filberhafte, das Männchen aber 

“ welches auch Edwards vorgeſtellt) eine goldgelbe Platte. 
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ſchreibenden Koͤnigsfiſcher iſt die Bemerkung faſt neu, obgleich der Vogel 
ſelbſt (chon in verſchiednen Buͤchern beſchrieben ſteht. Denn Sy ba hat ſel⸗ 
bigen im erſten Theil ſeines Naturſchatzes auf der §3ften Platte ig. 3 
abgebildet, und aus ihm haben Klein (Hit. av: p. 35. u. .) und Briſ⸗ 
fon (Orn. compend. vol. 2: 133 Gattung angenommen. Al⸗ 
lein beide haben, ſo wenig als Seba, deſſen Abbildungen ſie folgten, den 
ſonderbaren Bau der Fuͤſſe bemerkt. Doch muß ich allerdings erwaͤhnen, 
daß Herr Arnout Voſmaer in ſeinen Anmerkungen zur hollaͤndiſchen Ue⸗ 
berſetzung von Moͤrings Geſchlechtern der Voͤgel, die 758. zu Amſter⸗ 
dam in soo ans Licht getreten, auf der 8 aſten Seite aus eben denjenigen aus⸗ 
geſtopften Voͤgeln, welche mir zu dieſer Beſchreibung zuerſt Gelegenheit gege⸗ 
ben haben, und die ſich itzt im Kabinet des Prinzen von Oranien befinden, 
dieſe merkwuͤrdige Ausſchweifung der Natur beylaͤufig angemerkt hat. Allein 
er irret, da er die Vogel, wider den Bericht des Seba, der ihnen ganz recht 
Amerika zum Vaterlande giebt, vor Oſtindiſch haͤlt: denn ich habe dieſe Gat⸗ 
tung unter denen durch den Obriſten Dalberg direct von Surinam gebrach⸗ 
ten und zum Petersburgiſchen Naturalienkabinet geſchlagnen Seltenheiten 
angetroffen, ſo, daß an deren Weſtindiſcher Herkunft nicht zu zweifeln iſt. 
An den beiden Voͤgeln des oraniſchen Kabinets habe ich eine betraͤchtliche 
Verſchiedenheit der Farbe wahrgenommen, welche ich dem Geſchlecht zu⸗ 
ſchreibe, weil der Vogel aus Dalbergs Sammlung, der in Weingeiſt lag, 
und vor ein Männchen erkannt worden iſt, gleichfalls die ſchoͤnern Farben 
beſaß, welche man unten, nebſt dem Unterſchied des andern beſchrieben le⸗ 
en wird. 2 Kiens ۱ i j : rn) نو‎ ay 3 air fe 
: Bey Gelegenheit dieſes Koͤnigsfiſchers kann ich nicht umhin, eine beſondre 
Spielung oder Verunſtaltung des Schnabels zu erwaͤhnen, welche ich an 
zweien Gattungen Koͤnigsfiſcher, unſerm gemeinen Eißvogel nehmlich, und 
der orientaliſchen weißbunten Art, (Alcedo rudis LINN. fyf. P. 281. /p. 120, 
aber auch an ein Paar andern Voͤgeln bemerkt habe. Zu allererſt fand ich 
in der Leydenſchen, akademiſchen Naturalienſammlung den itztgedachten weiß⸗ 
bunten, . مر‎ Königsfifcher mit einem Schnabel, woran der Ober⸗ 
theil viel kurzer, als der untre war, und faſt der ganzen Lange nach mit ſeinen 
Naͤppdern in den Unterſchnabel paßte, auſſer am Grundftüf, wo die 1 


1 
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etwas voneinander ſtanden, und dann die obern ſich über die untern legten. — 
Kurz drauf ht ich in London bey dem alten wuͤrdigen Edwards eine ۶ 
ſterſchnepfe (Hæmatopus), deren Schnabel ganz fremd, und faſt wie an 
den Scheermeſſermewen (Rhynchops) geſtaltet war: Ihr Unterſchnabel 
: nehmlich war viel laͤnger und ſtaͤrker, ſeitwaͤrts platt und keilfoͤrmig zuge⸗ 
ſchaͤrft; der Oberſchnabel dagegen war e مهو‎ geſpitzt, um den vier⸗ 
ten Theil kurzer, mit den gewöͤnlichen Sued en oer und fügte ſich mit ſei⸗ 
nen Raͤndern in den Untertheil. — Ferner hatte ich Gelegenheit in der ſchoͤ⸗ 
nen Vogelſammlung des H. Adrian Vroeg, welche 176. im Haag ver⸗ 
kauft worden, einen Europaiſchen Eißbogel zu betrachten, deſſen Oberſchna⸗ 
bel faſt um einen Zoll kuͤrzer, als der untere, beide aber ſpitzig waren; und 
ndlich habe ich in Teutſchland einen Gruͤnſpecht bekommen, deſſen Oberſchna⸗ 
belt nic cht viel Über die Hälfte des untern hatte, und in den ſtarken an der Spitze 
e Unterſchnabel fuͤgte. — Ich habe dieſe Naturſpiele um deswil⸗ 
len erwaͤhnen wollen, wei Anfänger durch aͤhnliche Faͤlle leicht verleitet wer⸗ 
den koͤnnten, ſolche verunſtaltete Voͤgel vor neue Gattungen zu halten. Ja 
ich moͤchte beynahe muthmaſſen, daß des Herrn von Linne halbſchnaͤblich⸗ 
ter Specht (Picus ſemiroſtris Muf reg. Suet. Vol. t. p16.) nichts ane 
ders, als ein verunſtalteter Vogel von einer auslaͤndiſchen Art geweſen ſey. 
‘a feloft 0 es ی‎ E: vo nei را‎ von ne gelefen werden 
ollte ( 
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ee 
des — Königsfiſchers. 
۱ me Platte 2, Fig. I. 


Der Schnabel dieſer Gattung if genau dierkantig, und BEN 
von moe 
Die 


(*) Wie ich aus den gelehrten Zeitungen erſehe, fo hat Herr voſmaer, welcher verſchledne 
meiner vorigen Thierbefihreibungen, mit wenig veränderten Phraſen ins Hollaͤndiſche 
Aberſetzt, als feine eigne Arbelt drukken laſſen, nun auch dieſen Elßvogel befchrieben, Al⸗ 
In feine neuern Bogen find mir noch nicht au Geſicht gekommen. 
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Die Platte des Kopfs iſt roſtgelb, mit einem violetten Glanz; die 
Stun iſt zu beiden Seiten bleicher. Die Seiten des Kopfs, und die ganze 
untere Seite des Vogels iſt, bis auf die ganz weiſſe Kehle, aus dem gelben 
milchhaft weiß. An den Schläfen ſteht zu beiden Seiten ein Lazurblaues, 
und unter dieſem ein verlaͤngertes weiſſes Flekchen. Der Raum zwiſchen 
den Fluͤgeln iſt ultramarinblau; die Fluͤgelfedern aber haben dieſe Farbe nur 
an ihren Spitzen. Ueber dem Steiß iff die Farbe, 0 oben auf dem Kopf, 
roſtgelb und violetſpielend. 


Die Schwingfedern ſind braunſchwarz, und einige der kleinen am 
innern Rande braungelb. Der Re abgerundete Schwan hat ganz eine 
roſtgelbe Farbe. 


Die Fuͤſſe find, wie der Schnabel ۳ weißgelblich, und haben nur zwey 
Vorderzeen, welche über die Hälfte zuſammengewachſen. Es fehlt nehmlich 
der innere Vorderzeen, welcher bey den übrigen Gattungen ganz kurz ifs OF 
aan find weißlich. 

Der Vogel, welchen ich vor das weibchen halte, if auch oben auf 
vom Ruͤkken und an den Flügeln roſtgelb; und an den Schwingfedern, die 
aͤuſſerſten ausgenommen, ſind die Raͤnder von dieſer Farbe. Der violette 
Glanz befindet ſich nicht allein oben auf dem Kopf, und uͤber dem Steiß, ſon⸗ 
dern auch an einigen Spitzen der Federn auf dem Ruͤkken. Die Brut if 
bey dieſen roſtgelber, der Bauch aber weißlicher. Der blaue Flek an den 
Seiten des Kopfs fehlt ganz. 


Die Groͤſſe und Proportion dieſer Doͤgel druͤkt unſte a auf dag 
genauſte aus. 
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allergroͤſte Koͤnigsfiſcher.‏ 


(Alcedo maxima.) 
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9 will bier meinen Leſern noch einen e bekannt machen, wel⸗ 

cher unter allen mir bekannten Gattungen der 0 und noch von kei⸗ 

nem Schriftſteller recht beſchrieben, auch nur von dem einigen Boß mann 

(Voyage de Guinte p. 275. NE: num. 13.) kuͤrzlich erwahnt worden iſt. 

Ich habe davon mehrere Stifte in Kabinettern geſehn, und ſonderlich zwey 

ſehr vollſtaͤndige von beiderlei Geſchlecht, welche an das Prinzl. Oraniſche 

Naturalienkabinet geſchikt worden waren, ſo beſchrieben, wie ich hier die Be⸗ 

ſchreibung mittheile. Alle Vögel dieſer Art, die ich in Holland geſehn, war 
ten unmittelbar vom Vorgebuͤrge der guten Hofnung gekommen. 


۱ Beſchreibung 
des allergroͤſten ۰, 


Er iff faſt fo groß, als eine gemeine Kraͤhe. Der Schnabel iſt ſchwarz, 
von anſehnlicher Groͤſſe, und ſeitwaͤrts zuſammen gedruͤkt: der Gber⸗ 
ſchnabel etwas länger, und durch die von den Nafelöchern auslaufende Fur⸗ 
chen bis in die Spitze ausgekehlt, ſeine Raͤnder aber ſind gegen das Grund⸗ 
ſtuͤk hin flach erhaben. Die Naſeloͤcher find Linieuſchmal, und ſtehen na⸗ 
he am Ruͤkken des Schnabels in einer ſchraͤgen Richtung. Die Zunge iſt 
ſo klein, wie bey unſerm Eißvogel. Die Federn auf der Platte, und a 
lich am Hinterkopf find verlängert, und Eönnen vermuthlich wie eine Haube 
aufgerichtet werden. 

Der 
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Der Vogel it obenher und an den Flügeln ganz aus dem eiſengrauen 
ſchwarz; die Platte des Kopfs, das Mittel aller Federn, und die Schwing ⸗ 
federn ſind ſchwaͤrzer. Auf dem ſchwaͤrzlichen Gefieder ſind weiſſe Punkte 
zerſtreut, deren auf jeder Feder viere in Paaren, und ein fünfter in der Spitze 
ſtehn. An den Seiten des Halſes iſt eine weißbunte Strekke von denen Bak⸗ 
ben ſchraͤg gegen den Nakken herunterlaufend. 


Untenher iſt die Kehle weiß; der Kropf, mit einem Theil des Unterhal⸗ 
ſes iſt an den Männchen faſt ſchwarz, da die Federn nur an ihrem bedeften 
Theil weiß find. Alles uͤbrige iſt braunroth, auch die Unterſeite der Flügel 
arme. Am Weibchen iſt der Unterhals und Kropf rothbraun, Bruſt, 
Bauch und Seiten weiß, mit ſchwarzen Querſtreifen, und die Fluͤgelarme 
unten weiß, mit ſchwarzen Punkten. — Beide Geſchlechter haben ſchwarze, 
weißgeſpitzte Schwingfedern, mit einer Reihe weiſſer Punkte in jeder 
Fahne, und zwar find die Punkte der innern Fahne uͤberzwerch laͤnglich. Die 
Fluͤgel reichen in der Ruhe bis über die Hälfte des Schwanzes. 

۱ Der Schwanz if von mittelmaͤſſiger Lange und hat gleich lange Fe⸗ 

dern, bis auf die aͤuſſerſte etwas abgekuͤtzte. Die 12 Schwanzfedern find, 
wie die Schwingfedern, ſchwarz, mit weiſſen Spitzen und einer doppelten 
Meihe Punkte von eben der Farbe. Die Fuͤſſe find ſchwarz, und ihr äußerer 
Zee nur zur Haͤlfte mit dem mittlern verwachſen. 
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۱ Plattſchnabel. 


(Todus leucocephalus.) 
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2 1 Geſchlecht kleiner Vögel, welches 5: ony und nach ihm inne 
mit dem Namen Lodus bezeichnet haben, und dem ich hier den teut⸗ 


: ſchen 
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ſchen Namen 8 zueignen will, it mit den Fliegenſtechern 
(Muſcicapæ) und Meeſen (Pari) ganz nahe verwandt, und unter dem 
Baumgeftuͤgel das einige mit plattem Schnabel. Briſſon hat dieſes ſehr 
merkliche Kennzeichen nur an wenigen Gattungen bemerkt; es giebt aber de⸗ 
ren mehrere, welche bey einer aͤhnlichen Geſtalt auch einen eben ſo plattge⸗ 
bruͤkten Schnabel haben, und theils noch nicht beſchrieben, theils von den 
Syſtemenſchreibern nach unvollkommnen Abbildungen zu andern Geſchlech⸗ 
tern gebracht worden find. Da ich hier eine ſeltner vorkommende und noch 
unbeſchriebne Weſtindiſche Art dieſer Plattſchnaͤbel zu beſchreiben habe, fo 
wird es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, alle mir bekannt gewordne Nebengattungen zu 
verzeichnen, welche die Geſtalt und Art von Fliegenſtechern, aber dabey ei⸗ 
nen gröffern , platt gedruͤkten, und faſt Lanzenfoͤrmnigen Schnabel, unbe⸗ 
dekte Naſeloͤcher, ſtarke Borſten an den Mund winkeln, und den aͤuſſern 
Zeen an den Fuͤſſen faſt um ein Drittheil mit dem mittlern verwachſen, alſo 
alle von Briſſon, nach ſeinen zweyen Gattungen, dem Geſchlecht Lodus zu⸗ 
geeignete Kennzeichen haben. Ich will bey den bekannten Arten anfangen. 

Zwey von Briſſons Plattſchnaͤblern, welche ſich am meiſten auszeich⸗ 
nen, hat Herr von Linné beybehalten. Den gruͤnlichen mit rother 
Bruſt (Todus viridis LINN, Syf. Ed. XII. p.178. fp. I.) habe ich nie 
ſelbſt geſehn; aber Edwards hat ihn ſeiner Gewohnheit nach genau abge⸗ 
bildet, den Schnabel aber nicht beſonders vorgeſtellt, daher es ſcheint, daß 
dieſe Art denſelben weniger merklich platt, und faſt den Fliegenſtechern aͤhn⸗ 
lich haben muͤſſe. — Die andre oben graue, untenher hellgelbe Gattung 
(Todus cinereus Linn. I. c. fp. 2.) kommt häufig, unter andern kleinen 
Voͤgeln, von Surinam. Ich habe den Grundriß des Schnabels dieſer Gate 
tung auf der dritten Platte bey A abbilden wollen, um die Vergleichung 
zu erleichtern. Edwards hat deſſen ſonderbare Geſtalt nicht uͤberſehn, 
ſondern (Clean. Vol. 2. Tab. 202.) nebſt dem Vogel ſelbſt genau ausgedruͤkt. 

Ich habe von Surinam eine dritte mit dieſer leztern verwandte Gat⸗ 
tung erhalten, deren Schnabel in Groͤſſe und Geſtalt genau dem itzt angefuͤhr⸗ 
ten Umriß A gleichkoͤmmt, ſo daß der Schnabel ſo groß, als an der zweyten 
Gattung, obgleich der Vogel an ſich viel kleiner, und kaum ſo groß, als ein 
Zaunkoͤnig iſt. Er hat oben eine eiſengraue, gegen den Kopf hin mehr 
| C 2 ſchwaͤrz⸗ 
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ſchwaͤrzlich fallende Farbe; untenher iff er von der Kehle bis an den Schwanz 
milchweiß. Die Schwing und gleich langen Schwanzfedern find faſt ſchwarz, 
und die zweite Ordnung der erſtern, mit ihren Dekſedern, hat, fo wie auch 
die zur Seite ſtehende Schwanzfedern, einen weiſſen Rand. acti 
Eine vierte groͤſſere Gattung iff mir bekannt geworden, welche einen 
kleineren, aber völlig fo wie bey denen vorigen gebildeten Schnabel hat; fie 
pflegt ſo groß, wie eine Nachtigal zu ſeyn, hat obenher um das Grundſtuͤk des 
Schnabels viele Borſten und obenher eine fahlſchwaͤrzliche, unten eine ſchmu⸗ 
Big weiſſe Farbe. An den Schwing: und deren Dekfedern find, die Mander 
bleichbraͤunlich; die Schwanzfedern find von einer Laͤnge. 1 
Eine fünfte aus Maryland in Nordamerika uͤberſchikte, ſehr ſchöͤne 
Gattung von Plattſchnaͤbeln ſahe ich im Jahr 1762. zu Condon in der Samm⸗ 
lung des guten Henry Baker, und Edwards hat fie in feinem zweyten 
Theil des Werks auf der soften Platte abgebildet, ohne jedoch die Geſtalt 
des Schnabels genau auszudruͤkken. Sie iff nicht groͤſſer, als eine gemeine 
Meiſe, und hat einen mittelmaͤßigen, minder, als bey den vorigen, breiten, 
aber gegen das Grundſtuͤk zu etwas abnehmenden, und alſo recht lanzenfoͤr⸗ 
migen Schnabel und haͤufige Borſten an den Mundwinkeln. Am Leibe iſt ſie 
ſchwarz bis auf den Bauch, und unterm Schwanz, wo die Federn weiß ſind. 
Die Unterſeite der Fluͤgel iſt hochfeuergelb, und alle Schwingfedern haben 
gleich an der Poſe ein breites, feuergelbes Queerband. Der Schwanz ift laͤn⸗ 
ger als der Rumpf, von gleich langen Federn, deren die mittlern ganz, die uͤbri⸗ 
gen am Ende ſchwarz, und uͤbrigens feuergelb ſind (*) 
Eine wahre Gattung von Plattſchnaͤblern, und alſo die ſechſte iſt des 
Ritters von Linné Mulcicapa paradifiaca, (Syf.ed. XII. p. 32 f. /p. i.). 
Dieſe beſitzt zwar einen viel laͤngern Schnabel, als alle die vorige Gattungen, 
und iſt bisher von andern Schriftſtellern bald dieſem bald jenem (“) Geſchlecht 
3 ۱ beyge⸗ 
CY Auch Catesby beschreibt dleſen Vogel im erſten Theil feines Werks, S. und plarte 67. 
aber ebenfalls ohne den Schnabel recht auszudruͤkken; daher hat Herr von Linné denſel⸗ 

ken unter die Fliegenſtecher gezaͤhlt, und in feinem Syſtem unter dem Namen Mufei- 
capa Ruticilla angeführt. Hätte ich nicht den Vogel ſelbſt geſehn, fo wuͤrde ich nach den 
Abbildungen eben fo gedacht haben. ; ۲ 
() Seba in feinem Thefauro Vol. I. Tab 30. fig. 5. und Tab. ۲۶۰۲۰ 3. ۱ Edwards 
im dritten Theil ſeines Werks S. 113. haben fluͤglich mehr vor elne gute 9 

۱ 8 ۱ ony 
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beygezaͤhlt worden; allein die platte Geſtalt des Schnabels, welche der 
Wahrheitliebende Edwards ſchon laͤngſt (im dritten Theil feines 
Werks S. 113.) bemerkt, und mit dem Entenſchnabel verglichen, au 

im letzten Theil des Nachtrags auf der 32 Fſten Platte abgebil⸗ 
det hat, zeigt die Verwandſchaft mit den Plattſchnaͤbeln (Todi), wel⸗ 
cher auch die Borſten an den Mundwinkeln, die Beſchaffenheit der Na⸗ 
felöcher und der Fuͤſſe nicht entſprechen. Ich habe beyde Spielarten die⸗ 
ſes Vogels im Kabinet des Prinzen von Oranien geſehn, wo man eben dieje⸗ 
nigen Stuͤkke auf hebt, welche im Kabinet des Seba waren, und in deſſen 
Werk beſchrieben find. Beyde gleichen einander in der ganzen Geſtalt, bis 
auf die Farbe, vollkommen, fo daß, eens der beträchtlichen hed 
ot 3° ung 


und Abbildung, als vor elnen ſchulrechten Namen dleſes Vogels geſorgt, und die welſſe 
ſowohl, als braunrothe Spielart, wegen der Länge einiger Schwanzfedern, zu den Pas 
radiesvoͤgeln gerechnet, deren Namen, aus eben diefem Grunde, fo mancher Gattung 
von einem fremden Geſchlecht beygelegt zu werden pflegte. Doch hat Edwards im drit⸗ 
ten Theil des Nachtrags, wo er die braunrothe Spielart, welche er vor das Weibchen 
hält, auf der 325ſten Platte abbildet, einen andern Namen gewaͤhlt, und dieſe Vogel zu 
den Aelſtern gerechnet. — Moͤhring hatte aus des Seba Bildern ein neues Geſchlecht 
Curruca (gen. ab. 18.) herausgebracht, unter welches er auch dieſen paradiſiſchen Platk⸗ 
ſchnabel ordnet. — Linné hatte in der zehnten Ausgabe des Naturſyſtems die weiſſt 
Spielart Corvus paradifi, und die braunrothe, nach Kleins Anleitung, Upupa paradiſi 
genannt. — Briſſon rechnete dieſe letztere zu feinen, ohne Grund zuſammen geſcharrten 
Geſchlecht Promerops, worunter bey ihm auſſer einigen Wiedhopfarten, auch der Kaffri⸗ 
ſche Baumhaͤkel (Certhia caffra) ſtehet, welchen Hr. v. Linné ſonſt ſchon als Merops cafe 
fer beſchrieben, auch in der zwoͤlften Ausgabe des Naturſyſteins unter dieſem Namen 
beybehalten, zugleich aber auch auf Glauben aus dem Briſſon, unter dem Namen Upu- 
pa Promerops, (p. 184. fp.2 ) angeführet, und alſo zwey mal Spf hat. Man kann es 
aber dieſem Vogels (der einen dünnen pfrieaiformigen Schnabel, eine In zwey Borſten 
tleſ zerſpaltne Zunge, Iinienförmige, unter einem langen Rande fic) oͤfnende Naſeloͤcher, 
und an den Fiffen nicht, wie beym Baumgeflaͤgel am gewoͤhnlichſten iff, den aͤuſſern, 
ſondern den inneren Zeen wit dem mittlern am meiſten verwachſen zeigt,) aus dieſe im 
Kennzelchen ſowohl, als aus der ganzen Leibesgeſtait, und den ſpitzen Federchen des 
Kopfs, die nur bey Adlern und Baumhaͤkeln (Certhiæ) gewoͤhnlich find, gleich anſtehn, 
daß er zu dieſem letztgenannten Geſchlecht gerechnet werden müffe, und er {fF übrigens 
auſſer bey Briſſon und Seba ( Thef: I. Tab. 45.) auch in den Nov. Comm. Perrop, Hol. XI. 
Tab. 14. von Koͤlreuter beſchrieben. — Doch um wieder zum Gegenſtand zu kommen: 
Die weiſſe Spielart des Para diesartigen Plattſchnaͤblers hat auch Briſſon unter ein an⸗ 
der Geſchlecht, zu feinen Mufeicapis gebracht; worinnen ihm auch Linne in feinem news 
ſten Naturſyſtem nachgeahmet, die rothe Spielart, oder das Weibchen hingegen unfer den 
Wledhopfen gelaſſen hat, ohngeachtet ihn Edwa ds eines beſſern hätte belehren fins 
nen. — Was vor Miſchmaſch bey Syſtemenſchreibern! — 
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chung in der letztern, ich doch ohne Anſtand mit Edwards felbige, wo nicht 
vor Spielarten, doch gewiß vor beiderſey Geſchlecht einer einigen Gattung 
halte. Die Bildung des Schnabels iſt auf der angeführten Platte bey B. 
im imi zu ſehn, wie ich fie an den iztgedachten Voͤgeln ſelbſt befun⸗ 
den habe. 5 ö * 
Die ſiebente Art von Plattſchnaͤbeln, deren Schnabel fo, wie bey der 
letzten, gebildet, nur eiwas kleiner iff, kommt hierinn und im ganzen Anſehn 
dem unten genauer zu beſchreibenden, weiskoͤpfigten Plattſchnabel am nach 
ſten, iſt ſelbigem auch an Groͤſſe gleich. Allein die Vertheilung der Farben 
iſt anders; Die Stirn nehmlich und Seiten des Kopfs ſind, wie von unten 
der ganze Vogel, ſchneeweiß; eben dieſe Farbe haben auch die Mander der in⸗ 
nern Schwingfedern, und ihre Dekfedern ganz; ſchwarz iſt nur die Platte 
des Kopfs, Nakken, Ruͤkken und der kurze Schwanz. Dieſe Art iſt, fo wie 
die erſten fünf, amerikaniſcher Abkunft, dahingegen die ſechſte Art in Ceylon 
und im ſuͤdlichen Afrika zu Hauſe iſt. Fore و‎ 
Die achte und letzte unter denen hier beylaͤufig zu erwaͤhnenden, mir 
bisher bekannt gewordnen Gattungen unterſcheidet ſich beſonders durch die 
ganz auſſerordentliche Breite des Schnabels, der auch dem Krebsvogel (Can- 
croma) des CLinns oder afrikaniſchen Loͤffelſchnablichten Reiger nichts nach: 
giebt. Man kann ſich aus dem auf unſrer Platte bey C gegebnen Umriß 
von der Geſtalt des Schnabels dieſer Gattung eine Vorſtellung machen. 
Der einige Vogel dieſer Art, den ich geſehn habe, befindet ſich im Kabinet 
des Prinzen von Oranien im Haag: Er iſt faſt von der Groͤſſe einer Nachti⸗ 
gall; der Schnabel iſt weißlich, nach Maaßgabe des Koͤrpers ſehr groß, 
platt, im Grundriß ellyptiſch und ſpitz zulaufend; die Naſelocher find 
gleich an der Stirn breit ausgehoͤhlt; über den Mundwinkeln ſtehn auf jeder 
Seite drey groſſe und einige kleine Borſten, und an der Stirn noch einige zer⸗ 
ſtreute Haͤrchen. Die Kopfplatte ift ſchwarzgrau, mit einem laͤnglichten weiſ⸗ 
ſen Flek in der Mitte; durch welche Zeichnung ſich dieſer Vogel gewiſſen aus⸗ 
laͤndiſchen Neuntödterarten (Lanius Tyrannus und Pitangua LINN, Syſt. 
Ed. XII. Sp. 13. 15.) deren Schnaͤbel auch etwas platt gedruͤkter, wie gewöhn⸗ 
lich, find, vergleichet. Auf dem Ruͤkken iff der Vogel olivenbraun, untenher 
ganz gelb und weiß an der Kehle. Die Schwing⸗ und Schwanzfedern, welche 
۱ einer⸗ 


Smee (23) UM 

einerley Länge haben, find ſchwaͤrzlich. Fuͤſſe und Klauen find gelblich, und 
der aͤuſſerſte Zee am meiſten, (faſt um zwey Gelenke) mit dem mittlern ver: 
wachſen. Dieſe Art verdient abgebildet zu werden, es ſtand aber nicht bey 
mir, eine Zeichnung davon verfertigen zu laſſen. Alſo kann ich voritzt nur 
eine neue und zwar die neunte der mir bekannt gewordenen Plattſchnaͤbel, 
welche ſich durch einen ganz weiſſen Kopf auf ſchwarzem Rumpf unterſchei⸗ 
det, und aus Suͤdamerika nur felten gebracht wird, in Kupfer mittheilen. 


Beſchreibung ی‎ 
des weißkoͤpfigten Plattſchnabels. 
Platte 3. Fig. 2. | 


Sir Groͤſſe, die ohngefaͤhr unſerm Rothſchwanz gleicht, iſt in der ۰ 
| bildung genau beobachtet. Der Schnabel iſt plattgedruͤkt, im Grund⸗ 
riß linienhaft, und lanzenfoͤrmig geſpitzt, von Farbe ſchwaͤrzlich. Die Bor: 
ſten uͤber den Mundwinkeln ſind ſtark und ſchwarz. Die Naſeloͤcher lie⸗ 
gen in einer flachen Austiefung. | | : 
Das Gefieder am ganzen Leibe, den Kopf ausgenommen, iſt kohl⸗ 
ſchwarz, ohne Glanz. Der Kopf iſt bis an den Hals über und über ganz 
milchweiß, ohne Flekken. Die Federn der Platte bilden, wenn fie der Vogel 
aufrichtet, eine Art von Zaube. om 
Die Fluͤgel find kurz: deren Schwingfedern haben einwaͤrts, wie 
auch von unten und an der Spitze, eine fahle ins Braune fallende Farbe. Der 
Schwanz it ganz ſchwarz, kurz und aus gleich langen Federn beſtehend. 
Die Fuͤſſe find ſchwarz, und der aͤuſſere Zee eine beträchtliche Strekke 
mit dem mittlern verwachſen. | Mies 
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U. der mannichfaltigen Menge von | ſonderlich vom Eu⸗ 
tengeſchlecht, welche jährlich die an Seen, Fluͤſſen und Suͤmpfen reiche 
Gegenden des nordlichen Afi ens beſuchen, will ich hier eine ſeltne und ſehr 
ſchoͤne Art von kleinſchnaͤblichten Nordgaͤnſen beſchreiben, die auch in Sibi⸗ 
rien nur an wenig Orten geſehn wird, und hauptſäͤchlich von Bereſof abwaͤrts 
am Ob und an den benachbarten Küften des Eißmeers ſich Häufig zum Niſten 
einfindet, in andern Laͤndern aber, foviel mie 0 noch nie geſehn, auch 
von niemand beſchrieben worden iff, mil ond Diet en ſchoͤnen Vogel zuerſt 

in der St. Petersburgiſchen akademiſchen aturalienſammlung, und er i 
im Catalogo Mujei Petropolitani p. 419. n. 62. unter dem Namen Anſer 
erus minor, niger, collo rufo, ingleichen p. 406. 7. 628. mit der Benen⸗ 
nung Anfer ER Rufforum, Tichakwoi Afljach - -Lapponibus,, 
angeführt. Die Nachricht, welche ich von deren Lebengait bey Bekanntma⸗ 
as der lateiniſchen Beſchreibung geben konnte, will ich nunmehr aus eignen 
rkundigungen vermehrt und vollſtaͤndiger mittheilen, auch dieſe Zuſaͤtze, 
mit andern, der lateiniſchen Urſchrift Supplementweiſe beyfuͤgen. ۱ 
Die Kothhalsgang ift die kleinſte und ſchoͤnſte Gattung ihres Geſchlechts. 
Man ſieht fie in den untern Gegenden des Obfluyjes järlich bey den ۰ 
Fruͤhlingsblikken aus Nordweſt anfliegen. Weil alsdenn in den nordlichſten 
Gegenden noch alles von Froſt ſtarrt, fo ziehen fie bis Bereſof, und noch ſuͤd⸗ 
licher den Ob herauf, wo ſie ſchon aufgethaute Pfuͤtzen und Suͤmpfe finden. 
Man ſieht ſolche nicht anders, als in groſſen Schaaren, und zwar, wie andre 
wilde Gaͤnſe, mit ſchraͤgen Reihen ziehn, und ſie laſſen auch waͤhrend des 
Flugs ihre Stimme hören, die ich von den zahmen ebenfalls in der * 
oͤftern 
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Sftern vernommen habe. Selbige lautet ohngefehr wie Tſchakwoil — 
und daher haben auch die Oſtjaken dieſer Gans den Namen Tſchagwoi 
gegeben, welche die unter ihnen wohnenden Ruſſen beybehalten, und die an⸗ 
graͤnzenden Samojeden in Tſchagu verändern, — Sonſt wird fie auch, 
weil fie vom Eißmeer herangeflogen koͤmmt, und ſich am liebſten in deſſen 
Nachbarſchaft auf haͤt, Morſkaja Kaſarka (die Meernordgans) auf 
ruſſiſch genannt. Sobald nehmlich der Fruͤhling die Luft mehr erwaͤrmt 
hat, fo ziehen die Rothhalsgaͤnſe den Obfluß wieder hinunterwaͤrts, und 
bringen den kurzen Sommer ihre Paarungs⸗Brut⸗ und Mauzeit auf den 
müßten Torflaͤndern der Waldloſen Kuͤſten des Eißmeers, und hauptſaͤchlich 

auf den nordlichſten Erdzungen, wie auch vermuthlich auf Nowa⸗Semlja zu. 
Mit Ausgang des Auguſt vertreibt ſie das eintretende froſtige Wetter, nebſt 
ihrer jungen Brut, wieder aus dieſer Gegend, und ſie nutzen den September 
über die mildere und von Waldung bedekte Suͤmpfe um und oberhalb Bere 
ſof. Allein niemals, oder doch nur als eine groſſe Seltenheit kommen ſie 
ſuͤdlicher als auf 58 Grade nordlicher Breite, da doch die gemeinen Nord: 
gaͤnſe (Anſer erythropus) oder Kaſarken bis auf die Breite von 40 Graz 
den kommen, und an der perſiſchen Kuͤſte des kaſpiſchen Meeres den Herbſt 
zubringen. Ich habe in Sibirien, wo doch die Rothhalsgaͤnſe, wie ich zu⸗ 
verlaͤßig weiß, auch um die Ausfluͤſſe des Jeniſei und der Lena Häufig und 
vermuthlich an der ganzen Nordkuͤſte zu Haufe find, nirgend vernommen, daß 
ſie unter der erſtgedachten Breite anders als einzeln verſtreut bemerkt worden 
waͤren; und weil fie bey ihrer Ankunft und Abzug mehrentheils in den Daͤm⸗ 
merungen, oder bey Nacht ziehn, ſo verſchwinden ſie ganz unvermerkt aus 
dieſen Gegenden. Mit Verwundrnung habe ich fie daher im Frühling 1774. 
da ich an der ſuͤdlichen Wolga uͤberwintert hatte, von denen Teichen, welche 
das Sarpafluͤßchen in der Kumaniſchen Steppe bildet, her erhalten, wo fie 
ſich bis zum roten April in Schwaͤrmen ziehend ſehen ließen, und auch jaͤhr⸗ 
lich, ſogar bis Aſtrachan zeigen ſollen; daher die jagdliebenden Kalmukken 
auch einen eignen Namen (Sunkſur) vor ſelbige haben. Es iff alſo 
wahrſcheinlich, daß einige dieſer Rothhaͤlſe, mit einzelnen Schaaren von Ka⸗ 
ſarken oder gemeinen Nordgaͤnſen in denen Schilffumpfen um den ſuͤdlichern 
Theil der Kaspiſchen See uͤberwintern. oe meyne ich immer, gu 
a : ۳ größte 
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größte Haufe von beiden, und auch von gemeinen Gaͤnſen von denen Nordki⸗ 
ſten nach Ißland und Nordamerika ziehen. 

Am Ob ſieht man die Rothhalsgaͤnſe niemals einzel, ſondern i in groſſen 
Schaaren, welche ſich nie anders, als auf freyen Plager niederlaſſen, und fo 
vorſichtig ſind, daß man ſelten eine zum Schuß bekoͤmmt. Sie halten ſich 
ſtets beyſammen: wohin eine den Kopf dreht, dahin drehen ſie ihn, wie eine 
Compagnie Soldaten, alle. Kaum hebt eine den Fluͤgel, ſo fliegen ſie alle 
davon. — Allein man faͤngt ſie haͤufig in denjenigen Luftnetzen, welche ich 
im zweyten Theil meiner Reife S. 325 beſchrieben habe, und bringt fie 
wegen ihrer Schönheit denen Befehlshabern lebendig nach Tobolsk und an⸗ 
dern Orten. Sie werden, wenn man ſie alſo eingefangen hat und mit ge⸗ 
netztem Haber fuͤttert, in wenig Tagen ganz zahm, laſſen ſich aber uͤber Win⸗ 
ters im Hauſe ſchwer erhalten, werden zuſehends mager und ſterben gegen den 
Frühling eine nach der andern dahin, ohne daß man fie je hat zum Helfen 
bringen, und alſo als Hausgefluͤgel vermehren koͤnnen. Ihre natuͤrliche Hitze 
mag, ſo wie auch gewiſſe Nahrungsmittel, die ſie in der Wildniß finden, da⸗ 
ran am meiſten Schuld ſeyn. An einigen gezaͤhmten, die mir, als ich in 
Kraſnojarsk war, von Mangaſea zugeſchikt wurden, habe ich im November 
1772. die innerliche Blutswaͤrme unterſucht, und nach einem, zu ſolchen Ver⸗ 
ſuchen eingerichteten, ſehr genauen Farenheitſchen Thermometer gefunden, daß 
felbige etwas über 107 Grade ſteigt, und das Quekſilber ſehr ſchnell bis zu 
dieſem Grad in die Höhe trieb. — Ware die Erhaltung dieſer artigen Ganfe 
nicht fo ſchwer, fo würden Menagerien eine trefliche Zierde an ſelbigen haben, 
da ſie ohnehin auch einen ſehr zierlichen leichten und ſchnellen Gang, wie die 
Brent⸗ und Helſinge⸗Gans, an ſich haben. Ihr Fleiſch iſt auch, wie an der 
Nordgans, uͤberaus zart und ſchmakhaft, und man ſollte aus dieſer Urſach we⸗ 
nigſtens mit der Nordgans Verſuche machen, ſie zum Hausgefluͤgel für die 
Tafeln zu ziehn, ſollte man auch den Sommer über, ſie in Kellern kuͤhl zu hal⸗ 
ten gendthigt ſeyn. 

Nach dem Druk meiner lateiniſchen Beſchreibung (1769) iſt die Roth⸗ 
halsgans von zweyen Reiſenden „und zwar zuerſt von dem Herrn Doktor 
Lepechin, gegenwaͤrtigen Mitglied der Petersburgiſchen Akademie der 
a enſchaften, im Anhang mm aten Theil feiner Weife, S. نی‎ 
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Pl. 5. nach der ruſſiſchen Ausgabe, darnach aber von dem ungluͤklichen Herrn 
Profeſſor Gmelin im arten Theil ſeiner Keiſenachrichten S. 80. 
Pl. 14. beſchrieben und abgebildet worden. Aber von ihrer Lebensart has 
ben dieſe Schriftſteller nichts gemeldet. — Ich habe in der lateiniſchen ۰ 
gabe gezweifelt, ob nicht die in der ſibiriſchen Reiſe des aͤltern Gmelin 
4ten Theils S. 304. erwähnte weiſſe Ente mit rother Bruſt und ſchwar⸗ 
zen Flügeln , welche die Baſchkiren It⸗alla⸗kaß nennen, unſre Rot’ 
halsgans ſeyn möchte. Bet aber weiß ich genau, daß ۱6۶ 6 
Namen, welcher bunte Sundegans oder Lochgans bedeutet, eigent⸗ 
lich der Bergente (Padorna) die in Löchern niſtet, zukommt. Die Rothhals⸗ 
gans hingegen wird in der Iſetskiſchen Provinz nie geſehn. 
Beſchreibung 
der Rothhalsgans. 
i Platte 4. | 

n Bröffe und Geſtalt gleicht fie recht ſehr der Kanabiſchen Gans, hat 
auch einen eben fo kleinen Schnabel. Derſelbe iſt kegelfoͤrmig, ſchwaͤrz⸗ 
lich, und an der Spitze mit einem kolbigten, ganz ſchwarzen Nagel. Die 
Naſeloͤcher find laͤnglich, ziemlich groß und durchbrochen. 

Die Zunge iſt gleichfoͤrmig dik, oben glatt, an der Spitze rund und un⸗ 
gezaͤhnt, an den Seitenraͤndern mit ruͤkwaͤrts ſtehenden Stacheln, welche 
nach hinten zu groͤſſer werden, endlich aber abſetzen, und einer Reihe kleiner 
Zaͤhne Raum geben. Ueber der Wurzel liegt ein mit keglichten Stacheln be⸗ 
ſetzter Wulſt, hinter welchem auf jeder Seite ein ebenfalls ſtachlichtes Huͤgel⸗ 
chen anſteht, und vor der Luftroͤhrenoͤfnung ſtehn noch Stacheln in einer halb⸗ 
zirklichten Reihe. f ö 

Die Augenlieder und ſelbſt die Winkhaut haben ſchwarze Raͤnder; 
Der Augenſtern iſt braun. Die vordere Haͤlfte des Kopfs iſt mit der 
Kehle ſchwarz, und dieſe Farbe, welche ſich an der Kehle mit einer Ekke en⸗ 
digt, bedekt mit einigem Glanz obenher die ganze Platte, und erſtrekt ſich, 
wie ein ſchwarzes Band über den Nakken hinunter, bis zum Ruͤkken. Die 
Federn ſtehen laͤngſt dem Nakken alſo gegen einander, daß eine ſchwache, nach 
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der Lange laufende Magne, oder Kamm entſteht. Auf jeder Seite ۲ 
zwiſchen dem Schnabel und Auge ein ovaler weiſſer Flek, und das untere Au⸗ 
genlied iſt halbmondfoͤrmig weiß bezeichnet. Von den Schlaͤfen herunter 
zum Halſe liegt auf jeder Seite ein laͤnglichter, roſtbrauner, weiß eingefaßter 
Raum, deſſen Einfaſſung unten ſpitz ausläuft, und dem ſchwarzen Band des 
Nakkens auf beyden Seiten einen weiſſen Saum giebt. Die ganze untere 
Seite des Halſes und der Kropf ſind von ſchoͤner und glaͤnzender, dunkelroſt⸗ 
brauner Farbe, und dieſe Farbe wird an der Bruſt durch einen weiß und 
ſchwarzen, vor den Flügeln über den Ruͤkken zuſammenlaufenden Ring ein⸗ 
geſchloſſen. — Der Ruͤkken, die Bruſt und die Seiten unter den Fluͤgeln 
ſind ganz ſchwarz; der Unterbauch aber und die Federn unterm Schwanze 
— weiß, und auf beyden Seiten, was uͤber den Schenkeln liegt, ſchwarz 
geſchupt. 

Die Fluͤgel ſind groß, oben und unten ſchwarz, doch obenher mit zwey 
ſchmutzig weiſſen Strichen gezeichnet, deren einer die Spitze der Dekfedern, 
der andre die darüber liegenden abſchneidet; beyde aber gehn nicht über den 
dufferften Theil des Flügels fort. Die Federn des Fittigfingers (alula) 
find, bis auf die groͤſte, an der Spitze weiß. Schwingfedern find 28 
vorhanden. : 

Der Schwanz iſt kurz, zugerundet und beſteht aus 14 und zuweilen 
15 oder 16 Federn, welche ſchwaͤrzlich find, und deren die aͤuſſerſten faft um 
einen halben Zoll abfallen. Die Dekfedern uͤber dem Schwanz ſind weiß. 
Die Daunen am ganzen Leibe haben eine graue Farbe, ſind dabey reichlich 
lang, und ſo weich, wie Eider. 1 : 

Die Fuͤſſe haben die Proportion von Gaͤnſefuͤſſen, und find ganz ſchwarz. 
Der Mittelzeen hat eine ziemlich groſſe, am innern Rande breitwuͤchſige Klaue. 


Ausmeſſung. 
Es giebt Maͤnnchen dieſer Art, welche bis drey Pfund wiegen; jüngere und 


kleinere aber kommen nicht uͤber dritthalb Pfund, und die Weibchen wenig 
uͤber zwey Pfund Apothekergewicht. 
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Zwiſchen den ausgebreiteten Flügeln meſſen die geöften dieſer Vogel 30 100 a“ 
Die Lange von der Spitze des Schnabels bis zum Halsring an 
der Bruſt betraͤgt i 0 
— bis zum Steiß sail N 
— des Schwanzes J 9 
— des Schnabels bis zu den befiederten Winkeln, die 
von der Stirn ausſchieſſen | 
— des Schnabels am kahlen Stirnwinkel 
— — — bis zu den Mundwinkeln 
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der Fluͤgel in der Ruhe 
der Fußroͤhre 
— des mittlern Vorderzeen 
— does aͤuſſern 
L des innern 
— des Hinterzeen 
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۳» Sergliederung⸗. ۱ 
Die Luftroͤhre geht grade fort, iſt gegen die Lungen hin zuſammen gee 
druͤkt, und wo ſie ſich theilen will, etwas verengert. Ihre ganze Laͤnge be⸗ 
trägt 102 Zoll. Es ift kein ſolcher hohler Knopf oder Luftfang daran bemerk⸗ 
lich, dergleichen die Männlein der Enten und Taucher alle haben. Das Derg 
hat die Groͤſſe eines Taubeneyes, und liegt mit dem rechten Ohrlappen auf der 
Leber. Dieſe iſt zweylappig, mit einer groſſen dunkelgruͤnen Gallenblaſe. 
Der Schlund betraͤgt zwölf Zoll in die Lange, und iſt, bis an den druͤ⸗ 
ſigten Kropf uͤber dem Magenmunde, gleich weit. Itztgedachter Kropf wird 
im Fruͤhling voll Sand gefunden, den die Voͤgel zu Erwehrung des Hungers 
einſchlukken, und er iſt uͤber 1 Zoll lang. Der fleiſchigte harte Magen 
hat faſt die Gröffe eines Hünereyes, und iff, wie auch die Daͤrme, wenn 
noch keine andre Nahrung anzutreffen iff, mit Sand und Schlamm erfuͤllt. 
Die ganze Lange des Darms beträgt fuͤnf bis ſechstehalb Fuß. Der Gale 
lengang öfnet ſich daran zehn Zoll vom Magen. Das druͤſichte Zöhl- | 
chen des Darms iſt zwey Fuß weiter herunter, und die zwey Blinddaͤr⸗ 
me 2/4” von jenem befindlich. Dieſe find ſechs Zoll lang, am Anfang 
duͤnne, gegen das Ende erweitert, und mit den Spitzen ungekrummt. 
DOF 2 Dit 


Schneegans. 


(Anfer hyp rboreus.) 


Xt vorigen Artikel habe ich eine feltne Art von Nordgaͤnſen beſchrieben; 
ich komme nun auf eine andre, welche an den Nordkuͤſten zwar haͤufig 
genug iſt, aber doch in der Thiergeſchichte bisher noch kaum oder wenigſtens 
ſehr unvollkommen bekannt iſt. Es wird alſo Naturliebhabern ein angeneh⸗ 
mes Geſchenk ſeyn, hier alles, was ich von deren Sitten und Lebensart habe 
ſammlen koͤnnen, beyſammen zu leſen; worauf eine genaue Beſchreibung fol⸗ 
: be e (wie ich ſie theils wegen ihres weiſſen Gefieders, 
theils, weil fie, auſſer im kaͤlteſten und ſchneebedekten Norden, nirgend zu 
Haufe if, nenne) iſt an der Nordkuͤſte von Aſien hauptſaͤchlich nur von obits 
gefaͤhr dem 1 30ften Grad der Lange an gen Often, um die untere Gegend 
der Lena, Jana, und noch oſtlicher ins Eißmeer fallenden Fluͤſſe gemein, 
Sie werden daſelbſt von den Jakuten Neung- Chaff, und von den Ruf 
ſen Wjelot gus genannt; beydes bedeutet weiſſe Gans. Man ſoll fie 
auch auf den aͤuſſerſten Landzungen, welche den Obiſchen Meerbuſen ein⸗ 
ſchlieſſen, dann auf Nowa Semlja an der ganzen Jurazkiſchen Kite des 
Eißmeers zwiſchen dem Ob und Jeniſei, und ſehr haͤufig auf der groſſen tai⸗ 
muriſchen Landekke zwiſchen dem Jeniſei und Chatanga antreffen. Die Ob⸗ 
doriſchen Oſtjaken halten fie wegen ihrer Weiſſe vor Schwäne, und nennen 
ſie, weil ſie im Fliegen keinen Laut von ſich geben, Ungula⸗Choteng 
(zungenloſe oder ſtumme Schwäne). Allein in dieſer Gegend pflegen fie nie 
Landeinwaͤrts zu verweilen, und obgleich man ſie am Ob zur Fruͤhlingszeit 
ziehen ſieht, fo laſſen fig (ich doch niemals nieder. — Es ſcheint, daß auch 
E in 
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in noch weſtlichern Gegenden, und ſelbſt in Europa vorbeywandernde kleine 
Schwaͤrme dieſer Gaͤnſe geſehen zu werden pflegen. Denn Schwenkfeld 
hat ihrer unter den Schleſiſchen Voͤgeln Erwaͤhnung gethan, und der Graf 
Marſilli ſcheint fie in feinem Danubius abgebildet zu haben. Allein nach 
dieſen Gegenden ſcheinen ſie ſich nur zu verirren, wohingegen ſie an der Nord⸗ 
kuͤſte des oͤſtlichern Sibiriens ſich jährlich in Menge einfinden, und ſonderlich 
an der Lena immer einerley Zug beobachten. Gleich im erſten Frühling und 
früher, als alle andre Waſſervoͤgel, die von Often und Suͤdoſten her ſich 
im oſtlichen Sibirien ausbreiten, ſieht man daſelbſt die Schneegaͤnſe in maͤch⸗ 
tigen Schaaren von Nordoſt her über das Eißmeer anfliegen. Zuerſt zeigen 
ſie ſich am Kolymafluß; bald darauf erreichen ſie die Muͤndungen der Jana 
und Lena, welche dann noch mit Eiß geſchloſſen ſind. Durch Mangel an 
Nahrung gezwungen, verfolgen fie dieſe Fluͤſſe, ſonderlich die Lena aufwaͤrts, 
gen Suͤden, und ſuchen die Landeinwaͤrts gelegne, ſchon loßgethaute Suͤm⸗ 
pfe, Pfuͤtzen und Quellen, wo ſie ſchon an Pflanzenkeimen und Inſecten, oder 
wenigſtens am Schlamme ihre leere Magen zu fuͤllen Materie finden. Auf 
dieſe Weiſe ſieht man fie jährlich in lichten Haufen bis Jakuzk die Lena herauf 
kommen, felten gehn fie weiter ſuͤdwaͤrts; denn nur zerſtreut und in kleinen 
Fluchten von hoͤchſtens zehn Stuͤk werden fie zuweilen am Oleema geſehn, 
und noch ſeltner wagen ſie ſich bis da, wo der Witim in die Lena faͤllt. Al⸗ 
lein ſie bleiben in dieſen Gegenden nicht zum Bruͤten, wie daſelbſt die klei⸗ 
nen Nordgaͤnſe, und in noch füdlichern Gegenden die gemeine wilde Gaͤnſe 
thun, ſondern ſie ſetzen ihre Wanderſchaft fort, und begeben ſich, weil ihrer 
Natur auch ein gemaͤßigter Himmelsſtrich unertraͤglich ſcheint, bey zunehmen⸗ 
dem Frühling gegen die Eißmeerkluͤfte zuruͤk, wo fle ihre Brutzeit abwar⸗ 
ten. — Man hat aber bemerkt, daß ſie auf dieſem ihren Ruͤkzug nicht den 
vorigen Weg erwaͤhlen, ſondern von Jakuzk ab ſich uͤber die oſtwaͤrts zer⸗ 
ſtreuten Seen gegen den Jana und Indigirka⸗Strom ziehen, und ſo die 
kalte Nordkuͤſte, welche ihrer Natur am angemeſſenſten iſt, wieder erreichen. 
Wohin ſich nun die Schneegans gegen den Winter von hier zuruͤk zieht, 
und woher fie im Fruͤhling kommt, (aft (ich mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit 
muthmaſſen, wenn man in Erwaͤgung zieht: daß die Bernakelgans um 
eben die Jahrszeit denſelben Zug Halt, don der es ausgemacht iff, daß fie auf 
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den unermeßlichen Suͤmpfen und Landſeen des nordlichen Amerika, die von 
Hudſons und Baff ins Meerbuſen gegen die Weſtkuͤſte liegen, den Winter 
zubringt, von wannen ſie, weil ſie etwas mehr Sommerhitze, als die Schnee⸗ 
gans, vertragen kann, nicht nur weſtwaͤrts gegen das kalte oſtliche Sibirien, 
ſondern auch oſtwaͤrts gegen das nordiiche Europa wandert, und z. B. um 
Norwegen, Schottland, und den Hebridiſchen Inſuln bruͤtet. — Fraͤgt man 
weiter, warum die Schneegans gleich mit Ausgang des Winters nach Sibi⸗ 
rien gezogen kommt, und nicht in Nordamerika, wo fie vermuthlich uͤberwin⸗ 
tert, auch den Frühling zubringt, fo iſt da wohl keine andre Urſach, als ein 
eingepflanzter Naturtrieb vorzuſchuͤtzen. Denn daß der Mangel an Nahrung 
die Schneegans erſt bey Annaͤherung des Fruͤhlings aus Amerika vertreiben 
follte, wird wohl niemand glaublich finden. Und will man auch zugeben, 
daß die Suͤmpfe im nordlichen Canada Sommers austroknen, ſo iſt doch das 
keine Urſach, welche die Schneegaͤnſe gleich bey den erſten Blikken des Fruͤh⸗ 
lings zum wandern noͤthigen kann. Dieſes aber iſt gewiß, daß alle Arten 
von Voͤgeln jaͤhrlich die Gegend wieder beſuchen, wo ihre Aeltern zuvor geni⸗ 
ſtet und ſie ſelbſt ausgebruͤtet worden; und dieſes fruͤher oder ſpaͤter, je nach⸗ 
dem die Zeugungstheile bey ihnen zeitiger oder langſamer durch den jährlichen 
Zufluß der Saͤfte anſchwellen. — Daß auch den Fichen dieſer nehmliche 
Trieb eingepflanzt it, laͤſt ſich aus dem in Kalms Reiſe erzaͤhlten Verſuch 
des Herrn Franklin folgern (5). — Ja, was noch fonderbarer iff, fo pflegt 
der Kukuk, der im Neſt des Rothſchwanzes (Ruticilla), des Blaukehl⸗ 
chens (Motacilla fuecica) oder der Graßmuͤkke (Curruca) ausgebruͤ⸗ 
tet worden, immer wieder in daſſelbe, oder das Neſt eines Vogels von der⸗ 
ſelben Art feine Eyer zu legen, da ers doch in groͤſſerer Vögel Neſter beque⸗ 
’ ۹ mer 

(% Kalms Reife aten Shells S, 432. der teutſchen Ueberſetzung. Here Franklin, der Va⸗ 
ter des durch feine elekkriſche und andre Entdekkungen berühmten amerlcaniſchen Welt⸗ 
weiſen, bemerkte, daß von zwelen in der Gegend ſeines Wohnplatzes in Neu⸗England der 
See zuſtroͤmenden Baͤchen der eine jaͤhrlich von Heringen wimmelte, die ihren Rogen 
darinn zu ſtreichen kamen; der andre aber von keinem einigen dieſer Fiſche beſucht wur⸗ 

de. Er ließ daher zur gehoͤrlgen Zeit eine Menge dtefer Fiſche in dem einen Bach fanz 
gen, den reifen Rogen ausdrükken, mit darüber gelaſſener Milch aus männlichen Fifer 
kuͤnſtlich befruchten, und ſo in den andern Bach ausſaͤen Seit der Zeit kamen die He⸗ 
ringe auch in dieſen Bach jaͤhrlich heraufgezogen, und ihre Menge nahm von Jahr zu 


J chr immer mehr und mehr zu. 
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mer haben könnte, — Weiter bemerkt man durchgängig, daß hauptſaͤchlich 
Waſſervoͤgel zu Erziehung ihrer Brut kalte, nordliche Gegenden lieben, theils 
um ihre natuͤrliche Hitze, die noch durch die Brunſt vermehrt wird, abzufri⸗ 
ſchen, theils um die ihnen annehmliche Nahrung in jenen waͤſſrigen Wuͤſte⸗ 
nepen während der Brut: und Mauſterzeit reichlicher zu haben. Nun iſt das 
oſtliche Sibirien durchgaͤngig kaͤlter als irgend eine unter der nehmlichen 
Breite gelegne Candfchaft; alſo ziehn ſich die Schneegaͤnſe bey herrannahen⸗ 
der Brunſtzeit theils in dieſe, theils muthmaßlich in die aͤuſſerſten nordlichen 
Gegenden von Amerika, um da zu bruͤten, und ihre Federn zu ſchieben. Die⸗ 
jenigen, welche gegen Aſien ziehn, gehn im Fruͤhjahr nur bis an die Lena 
landemwaͤrts, vielleicht weil die weſtlicher gelegnen Gegenden alsdenn ſchon 
zu gelinde ſind. Ja ſie kommen vielleicht nur aus einer Art von Irrthum 
an der Lena herauf, weil ſie die oſtlichere Fluͤſſe und das Eißmeer ſelbſt noch 
mit Schnee und Eiß bedekt finden, und vor lauter feſtes Land oder See hal⸗ 
ten; wenn ſie aber, um Nahrung zu finden, ſo weit an der Lena ſuͤdlich ge⸗ 
kommen, ſo erinnert ſie die zunehmende Fruͤhlingswaͤrme ſich, nach Leitung 
der Gewaͤſſer und Suͤmpfe, wieder nach ihrer kalten Heymath im Aufferften 
Norden zu wenden. Daß die Bernakelgans und uͤbrige im waͤrmern Ame⸗ 
rika, in Florida nehmlich und Neu⸗Spanien, uͤberwinternde wilde Gansar⸗ 
ten, weder dort, noch in den gemäßigten Gegenden pon Carolina, Virginien 
und Penfyloanien, durch welche fie im Fruͤhling ihren Zug nehmen, niſten, 
iſt durch die Zeugniſſe eines Catesby und Balm auſſer Zweifel geſetzt. — 
Auf eben die Art hat Adanſon bemerkt, daß unſre Hausſchwalben in den 
Monaten, da fie ſich bey uns nicht aufhalten konnen, in Afrika herum ſchwei⸗ 
fen, aber dort weder niſten, noch bruͤten. Eben das gilt vom Storch, den 
Kranichen, Reigern, Wachteln und andern Landvoͤgeln, welche im Herbſt 
grade ſuͤdwaͤrts (*) und folglich aus Europa nach der barbarifthen Kuͤſte 
und Aegypten, aus Rußland und Sibirien aber nach Perſien, Indien und 
China wandern; alle dieſe Voͤgel bruͤten in dieſen Gegenden, wo ſie den 
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Amerika der Canadiſche und Hudſonsbay⸗Hranich von Canada, und der Indtaniſche 


Kranich (Antigone) aus dem oſtlichen Sibirien, wo ſie den Sommer zubringen, gegen 
den Winter Suͤdwaͤrts nach den a et Gegenden. ۱ 


85 Me. (34% . 
Winter zubringen, nicht, ſondern ſchwaͤrmen, wenn die Brunſtzeit naht, zu 


uns zuruͤk, und ſuchen ihre Neſter wieder. Ja die Droſtel und einige Schne⸗ 


pfeuarten, die in dem gemaͤßigten Engliſchen Clima wintern, und der Schnee⸗ 


aͤmmerling mit der Alpenlerche, die unſern Winter zur Milderung ſuchen, be⸗ 


geben ſich gegen die Brutzeit in viel nordlichere und kalte Gegenden. 
Ueberhaupt ſind alle Voͤgel in denjenigen Gegenden, wo ſie niſten, ei⸗ 
gentlich einheimiſch, und kehren zu ihren Neſtern, durch natuͤrlichen Hang 
getrieben, ſtets wieder zuruͤk, wenn gleich die Winterkaͤlte, oder vielmehr 
Mangel an Nahrung (*) fie nach entfernten Gegenden vertrieben hat. So 
verſammlen ſich die gemeinen und die Nordgaͤnſe, welche im Fruͤhling mit un⸗ 
zaͤhligen Schaaren Sibirien uͤberziehn, im Herbſt zwar aus allen oſtlichen Gee 
genden nach Kamtſchatka, und wandern von dannen nach Californien hinuͤ⸗ 
ber, wo fie fich, wie Steller beobachtet hat, laͤngſt der Kuͤſte noch weiter 
ſuͤdwaͤrts ziehn () Allein kaum iſt der Fruͤhling da, fo kommen fie ermuͤdet 
und mager nach Kamtſchatka zuruͤk, und breiten ſich von daher uͤber das oſtli⸗ 
che Sibirien aus, wo ſie bald friſche Nahrung finden und feiſt werden. Ein 
Theil eben dieſer Voͤgel, welche vielleicht in der oſtlichen Haͤlfte von Norda⸗ 
merika uͤberwintern, zieht uͤber die Nordſee gegen Europa, und breitet ſich 
in die nordlichen Reiche dieſes Welttheils aus; fo wie die Bernakelgaus von 
Groͤnland aus, uber Ißland nach Norwegen, Schotland und Irland zum 
Bruͤten koͤmmt, Dagegen pflegen unzaͤhliche Arten von Enten, die Taucher, 
die Steißfuͤſſe und Schwaͤne, imgleichen gemeine Gaͤnſe, von welchen zwar 
ein großer Theil eben den Zug nimmt; dennoch, wenn ſie in ſuͤdlicher liegenden 
Gegenden warme Heller und Quellen finden, die nicht gefrieren, und 5 erſtere 
8 Gewuͤrm 


) Die Eiderente und der Buntkopf (Anas fpe&tabilis) deſſen Daunen eben fo vortreflich find, 
ziehen von den Norwegiſchen und andern europälſchen Nordkuͤſten nicht wegen der Win⸗ 
terkälte hinweg, ſondern vermuthlich einer gewiſſen Nahrung nach. Nach Franzens 
Bericht (Grönland. Ziſtorie, I. Theil S. 110.) fieht man fie im Winter um Grönland, 
in den Buchten, die nicht zufrieren, und um die Inſuln viel häufiger, als zur Zeit, wenn 
fie niſten. Sollte nicht Grönland vlelleicht ihr lſebſter Winteraufenthalt ſeyn? Wenig; 
ſtens fcheint fic) der Buntkopf am liebſten in der Nähe um Nordamerika zu halten. 


Ct) Steller verkuͤndigte nicht nur vor feiner amerikanlſchen Relſe, aus den Zügen der toile 


den Gaͤnſe, den geringen Abſtand Aſiens von Amerika zuvor; ſondern er bemerkte auch 


im October 1741. da er unter Amerika ſegelte, daß große Zuͤge derſelben laͤngſt der Kuͤſte 
ſuͤdwaͤrts ſſuͤchteten; und im April 1742. fahe er, da er auf Beringseyland ſchiff bruͤchit 
lebte, eben dergleichen Schwaͤrme uͤber See aus Sud⸗Oſt gegen. Nord⸗Weſt nach Kamt⸗ 
ſchatka wandern. 
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Gewuͤrm und kleine Fiſche, die Schwaͤne aber Katzen⸗ und Tannwedel, ۰ 
kraut, Wurzeln von Kuhblumen und Waſſerwegerich () zu hinlaͤnglicher Nah⸗ 
rung finden, einzeln daſelbſt zu verbleiben, und ziehen nicht weg. Daher iſt bey 
den Wanderungen der Zugvoͤgel faſt keine Regel ohne Ausnahme und vieles von 
dem Waſſergefluͤgel, welches hauptſaͤchlich wandert, waͤhlt ſich nach Belegen⸗ 
heit des Orts andre Wege; fo daß zum Ex. im ſuͤdweſtlichen Aſien viele ‘Diez 
ſer Voͤgel an der kaſpiſchen See, und in waſſerreichen Gegenden von Kleina⸗ 
ſien, Griechenland und Ungarn uͤberwintern. — Aber ich komme wieder auf 
meinen Vorwurf zuruͤk. 8 
Die Schneegaͤnſe kommen in viel groͤßern Schaaren, als alle andre 
Arten wilder Gaͤnſe gezogen; man ſoll deren oft bis 400 in einer Flucht zaͤh⸗ 
len. Weil ſie zugleich die duͤnnſten aller Gaͤnſe ſind, ſo werden ſie von denen 
am Jana und Indigirka wohnenden Jakuten und Ruſſen jährlich in großer 
Menge gefangen. Die Art ſie zu fangen aber, welche ſehr laͤcherlich, und 
von der Dummheit dieſer Gaͤnſe zugleich ein Beweis iſt, verdient hier aus 
Stellers Bemerkungen umſtaͤndlich wiederhohlt zu werden, ohngeachtet man 
fie ſchon, obwohl unvollkommner in Kraſcheninikofs Beſchreibung von 
Kamtſchatka lieſet. . | 
Die beſte Fangzeit iff vom Ausgang des Aprils bis zum Junius. Denn 
bey der erſten Ankunft im Frühling find die Schneegaͤnſe ſehr mager, und im 
Junius, wenn ſie anfangen die Federn fallen zu laſſen und zu kranken, ſo ver⸗ 
lieren fie auch wieder alles Fett. Zwey, drey bis vier Menſchen gehen ges 
meiniglich auf dieſen Fang aus: Wenn ſich irgendwo ein Schwarm Schnee⸗ 
gaͤnſe an einem Gewaͤſſer niedergelaſſen hat, ſo ſtellen ſie in einigem Ab⸗ 
ſtand am Ufer deſſelben entweder ein groſſes Netz aus, oder machen von 
Stangen und Rennthierhaͤuten eine ordentliche und geraume Huͤtte zu⸗ 
recht. Alsdenn naht ſich einer aus der Geſellſchaft, welcher ganz in weiſſen 
Rennthierfellen gekleidet ſeyn muß, der Heerde ohne Umſtaͤnde; die übrigen 
aber nehmen einen Umweg, und ia an die Gaͤnſe von fern mit Pfeiffen 
. ۱ E 2 zu 
(0 Dieſe Pflanzennahrung lieben hauptſaͤchlich die Schwanen, ſowohl die ſogenannte wilde 
Art, als diejenige, welche in Europa zahm gehalten, aber in Sibirien, und andern Nord⸗ 
ländern ebenfalls wild gefunden wird. Der Ueberfluß an ſolchem Futter macht, nach 
Stellers Bericht, die Schwane, welche im Winter auf Kamtſchatka zuruͤkbleiben, ſo fett, 


daß ihr Fleiſch, welches ſonſt an andern Orten mager und trokken iff, ſehr ſchmakhafk 
wird, und man oft die Eingewelde vor Fett nicht unkerſcheiden kann. ۱ Foes 
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zu ſcheuchen, und gegen die Falle zu treiben, wohin die einfaͤltigen Gaͤnſe ih⸗ 
rem weißgekleideten Fuͤhrer, den ſie vielleicht vor die aͤlteſte leitende Gans an⸗ 
ſehn, ohne Furcht und Unordnung folgen. Wenn ſie ſolchergeſtalt bis an 
das Netz getrieben worden, ſo wird ſelbiges durch die daran angebrachte Lei⸗ 
nen über fie. zuſammen gefchlagen , und oft der ganze Schwarm gefangen. 
Iſt aber ſtatt des Netzes eine Hütte errichtet worden, fo muß dieſe zwey Thuͤ⸗ 
ren haben, welche offen ſtehn: Durch die vordere geht der weiß gekleidete 
Gaͤnſefuͤhrer hinein, und ſtellt ſich vor die Hinterthuͤr, bis die Gaͤnſe ſich alle 
in die Hütte hinein gedrangt haben, und die Cameraden des Führers die Thür 
hinter ihm zumachen koͤnnen, worauf denn eine Gans nach der andern in der 
derſchloſſenen Huͤtte abgeſchlachtet wird. Am wunderbarſten iſt hiebey, daß 
ſich dieſe Gaͤnſe den Jaͤger leicht bis auf einen Steinwurf nahe kommen [Qf 
ſen, und ſo wenig vor Menſchen fuͤrchten, daß wenn die Jaͤger den einen 
Schwarm treiben, ſich oft ein andrer, voruͤberfliegender Schwarm dazu nie⸗ 
derlaͤßt und zu jenem geſellt. Diejenigen, welche dieſe, wie bey vielen See⸗ 
voͤgeln, alfo auch bey unſrer Schneegans bemerkliche Einfalt daher leiten, daß 
dergleichen Vogel, in ganz unbewohnten Gegenden zu leben gewoͤhnt, ſich 
vor dem Menſchen zu fuͤrchten noch nicht gelernt haben; die ſcheinen noch nicht 
den rechten Grund zu treffen. Denn was iſt alltaͤglicher, als daß Voͤgel, 
welche von Natur nicht ſo einfaͤltig find, ſich in volkreichen Gegenden, ſon⸗ 
derlich um Staͤdte, wo nicht geſchoſſen wird, an den Anblik des Menſchen 
gewoͤhnen, und viel von ihrer Wildheit ablegen, welche eben dieſe Arten, wenn 
fie ſich ohne Mangel an unbewohnten wuͤſten Gegenden aufhalten können, in fü 
hohem Grade beſitzen, daß man ſie kaum zum Schuß bringen kann. Hie⸗ 
don hat man ein Beyſpiel an Aelſtern, Kraͤhen, Dolen und Sperlingen, die, 
obwohl nichts weniger als einfaͤltig, im Winter geſellig und verwegen bey 
Dörfern und Städten ihre Nahrung fuchen, im Sommer aber ſo wild, wie 
moͤglich ſind. 

Der oberwaͤhnte Gaͤnſefang iſt den Einwohnern jener brodloſen nordoſtli⸗ 
chen Wuͤſteneyen eine groſſe Huͤlfe: Denn weil daſelbſt die Erde im Sommer 
niemals uͤber eine Spanne tief losthaut, ſo werden die Gaͤnſe ۶ deren ein 
Hausgeſi inde durch dieſe Art von Jagd oft bey tauſend Stuͤk in einem Som⸗ 
mer erhaͤlt, gepfluͤkt und von Eingeweiden gereinigt, dicht auf einander in 
tiefe und geraume Gruben geſchichtet, und ohne andre Bedekkung gleich mit 

dem 
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dem ausgehakten, gefrornen Erdreich uͤberſchuͤttet. Man hat nemlich befun⸗ 
den, daß denenjenigen, welche um mehrerer Reinlichkeit die Gaͤnſe zuerſt mit 
Laub oder Heu bedekt, und dann Erde daruͤber geſtuͤrzt hatten, der ganze 
Vorrath vor Winters voͤllig verfault iſt; wogegen die unmittelbar mit Erde 
bedekte Gaͤnſeſchichten ſich nicht nur ſehr wohl halten, ſondern auch, wenn 
man gegen den Winter zum nothduͤrftigen Gebrauch die Gruben oͤfnet, ganz 
rein gefunden werden, indem die Erde in ein Gewoͤlbe gefroren, und hohl uͤbet 
den zuſammen geſunknen Gaͤnſen zu ſtehn pflegt. 
Beſchreibung 
der Schneegans. 
Sies ift kleiner, als die gemeine wilde Gans, der Hausgans faſt gleich, und 
hat faſt eben die Proportion und Bildung. Das Gewicht belaͤuft ſich 
nie uͤber fuͤnf Pfund. ۳ 
Der Schnabel ſieht dem gemeinen Gaͤnſeſchnabel ähnlich; er iſt ant 
Ruͤkken zwiſchen den Naſelöchern ſtumpfekkigt, gegen die Stirn zu aber platt, 
und rift mit zwey etwas aufgeworfnen Winkeln in die Stirnfedern ein, 
die ſich um den Oberſchnabel in drey halben Zirkeln endigen. Die Raͤnder 
des Schnabels ſcheinen an den Seiten faſt an den Mundwinkel hin zu gapen, 
indem die obern flach ausgeſchweifet, die untern Raͤnder aber aͤuſſerlich wie 
ſchraͤg abgeſchliffen ſind. Und dieſer abgeſchliffene, einer umgeſchlagnen 
Lippe aͤhnliche Rand iſt, nebſt den Kanten des Oberſchnabels bey jaͤhrigen 
Voͤgeln ſchwarz; der Reſt des Schnabels iff, bis auf die weißliche nagelfoͤr⸗ 
mige Spitze, und einen gleichfaͤrbigen Raum zwi iſchen den Naſeloͤchern, roth⸗ 
gelb. Bey ganz jungen Voͤgeln iſt auch dieſer Raum, und der Nagel des 
Schnabels ſchwaͤrzlich. Bey alten hingegen artet ſich auch die Schwaͤrze 
der Raͤnder in weiß aus. Der Nagel des Oberſchnabels iſt am Rande 
ganz ſubtil gekerbt oder gezaͤhnelt. E 
Die Naſtloͤcher find in der gewöhnlichen Lage laͤnglicht, vorn ausge⸗ 
ſchliffen und durchbrochen; die unge und Saͤgzaͤhne des Schnabels, wie bey 
der gemeinen Gans. Der Augenſtern ſoll an lebendigen braungelb ſeyn. 
Der ganze Börper iſt bey alten Bögeln ſchneeweiß nur mit etwas gelb 


um den Schnabel uͤberlaufen. Allein junge Gaͤnſe haben, wie Schwaͤne, 
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über den guöften Theil des Kopfs und Halſes eine braͤunlich goldgelbe Schat⸗ 
tirung, und auch wohl zuweilen etwas grau um die Ohren und an der Kehle. 
Die kahle Haut zwiſchen den Schenkeln des Unterſchnabels iff purpurhaft. 
Die Fluͤgel ſind in der Ruhe mit ihren Spitzen dem Schwanz faſt gleich, 
und haben 28 Schwingfedern. Die zehn erſten find ſchwarz, mit weiſſen 
Kielen, auch am Grundſtuͤk faſt, ſo weit es die Federn verdekken, weiß. Die 
aͤuſſerſten fallen auch gegen den innern Rand ins graue, und fo find auch alle 
DeFfedern der erſten Ordnung. Alles übrige ift weiß, doch ſollen bey eini⸗ 
gen auch die Schwing⸗ und Dekfedern der zweyten Ordnung grau an der 
Spitze ſeyn. { Jar) 
Der Schwanz hat 16 faſt gleich lange Federn, und iſt ganz weiß. 
Wenn die innern Schwingfedern graue Spitzen haben, ſo iſt auch an den mitt⸗ 
lern Schwanzfedern, laͤngſt dem Kiel hin, etwas graues zu ſehn. ۳ 
Die Fuͤſſe find dunkelroth, bey Jungen braͤunlich. Die Naͤgel ſind 
ſchwarz und ſtumpf, der mittelſte breiter und abgerundet, 


Ausmeſſung. 


Die ganze Laͤnge von der Spitze des Schnabels bis zum Steiß betraͤgt 
bey kleinern 1 Fuß neun Zoll, bey gröffern bis über zwey Fuß. Bey jenen 
meſſen die ausgeſpreiteten Flügel vier Fuß zwey Zoll. Bey den groͤſſern iff: 

۱ o' 


Die Länge des Schnabels bis zur Stirn 2۷ 4% 
— bis zu den Stirnwinkeln o 2 7 
— bis zu den Mundwinkeln 02 3 
— bid zu den Seitenfedern 0 2 0 
— derer 0 3 ou 44 
— ۵0۲ Flügel in der Ruhe 056 
سب‎ des 8 0 5 7 
— der 6 o 3 1 
— des Mittelzeen mit deſſen 5“ langen Klaue 0 2 9 
— des aͤuſſern Seen mit der 33“ Klaue 6 2 6 
— des innern, deſſen Klaue 42 lang o 2 2 
— des Hinterzeen, woran die Klaue 33“ betraͤgt o © و‎ 
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1 1 Die ۲ 5 
Krummſchnabel⸗ Ente. 
(An as curviroſt ra). 


r 


N. die itztbeſchriebene Gaͤnſearten moͤgen ein Paar Enten folgen, und 
zuerſt eine, die mir nur einmahl wild vorgekommen, und deswegen 
merkwürdig iſt, weil die unter unſern Enten nicht ungewöhnliche Krumm⸗ 
ſchnabelenten von dieſer wilden Gattung entſtanden zu ſeyn ſcheinen; welche 
von mir in einem hollaͤndiſchen Naturalienverzeichniß geaͤuſſerte Vermuthung 
auch ی‎ Herr von Linné (Syfem. edit. XII. p. 206. fps. 41.) angenome 
men hat. at eee ade 
Die wilde Ente, welche ich geſehn und beſchrieben habe, und die dent 
Schnabel nach den krummſchnablichten Hausenten vollkommen glich, war in 
Holland gefangen, und befand ſich zuerſt in der ſchoͤnen 1764. im Haag ofe 
fentlich verkauften Vroegiſchen Voͤgelſammlung, nachmals aber im Natu⸗ 
raliencabinet des Prinzen don Oranien. Die beſondre Farbe und Zeichnung 
dieſer Ente und ihr ganzes Anſehn zeigt ſogleich, daß ſie nicht von der gemei⸗ 
nen wilden Stokente, oder der Hausente kann entſtanden ſeyn, ſondern eine 
eigne Art ausmacht, die nur wegen ihrer Seltenheit den rechten Urſprung der 
krummſchnablichten Enten bisher zweifelhaft gelaſſen hat. Man wird daruͤ⸗ 
ber kein Bedenken mehr haben, wenn man erwaͤgt, daß die Zucht der Krumm⸗ 
ſchnabelenten hauptſaͤchlich im mittlern Europa, ſonderlich Niederteutſchland 
und Holland, wo ſich auch die wilde Gattung allein aufzuhalten ſcheint, ih⸗ 
ren Urſprung genommen, und in Rußland noch vor wenig Jahren, ehe ſie 
aus Holland dahin gebracht worden, ſo wie in ganz Sibirien, weder wild 
noch zahm anzutreffen geweſen iſt. Die dunkelfaͤrbigen unter denen zahmen 
Krummſchnabelenten, die man in Holland erzielt, haben auch faſt immer die 
Farbe der hier beſchriebenen wilden; und dieſe Farbe iſt unter den gemeinen 
Hausenten, fo mannigfaltig man fie auch abgeändert ſieht, wohl noch nie 
bemerkt worden. ian ۱ Beſchrei⸗ 


a 
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Beſchreibung 
der wilden Krummſchnabel⸗Ente. 


S ae grifier, als die gemeine Stokente. Die Augenſterne find 
euergelb. N 
Die Farbe des ganzen Gefieders iſt ſchwarz, untenher und an den grof- 
fen Fluͤgelfedern fahler: dehingegen hat Kopf und Hals einen dunkelgruͤnen 
Glanz, der auch am Steiß etwas ſchwaͤcher bemerkt wird. Ein ovaler Flek 
unter der Kehle ift weiß. Auch die fünf auſſerſten Schwingfedern der 
Flügel find weiß, die übrigen ganz ſchwarz, bis auf die auswaͤrkigen von der 
weyten Ordnung, welche zuſammen einen ſchwa zblau glaͤnzenden Spiegel 
bilden, und an der Spitze auswaͤrts einen weiſſen Rand haben. 
Der Schroanz iff, wie an der Stokente, die mittlern Richtfedern find 
auch aufwaͤrts gekruͤmmt, und haben allein einen gruͤnlichen Schimmer. Der 
chnabel dieſer wilden kommt ſo genau mit der Bildung der bekannten 
krummſchnablichten Hausente überein, daß ich ſelbigen genau zu beſchrei⸗ 
ben nicht ndthig habe. | at 


Rothkopf Ente, 
(Anas rufina). 


Da {hone Entenart it den Ornithologen noch ſehr unzulaͤnglich bekannt. 
Gleichwohl gehört fie zu den anſehnlichſten, zu den Europäifchen En⸗ 
ten, und iſt ſelbſt im ſuͤdlichen Teutſchland, wenigſtens um die Donau, zu 
Hauſe. Denn der Graf Marſilli hat im sten Theil feines Danubdius auf 
der soften Platte eine ſchlechte Abbildung davon geliefert, und Schwenk⸗ 
feld hat fie unter den Schleſiſchen Rzaczinsky unter den Polniſchen, Kra⸗ 

mer 
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mer aber unter den oͤſterreichiſchen Voͤgeln kenntlich genannt (*). Als ein 
Italiaͤniſcher Vogel war fie dem Ritter Willoughby und feinem gelehrien 

Begleiter Ray bekannt geworden; welchen man die beſte bisher vorhandene 
Beſchreibung des Erpels dieſer Gattung zu danken hat. Neuere Ornitholo⸗ 

gen und Stoppler haben ſie nicht gekannt, und jene Schriftſteller nur abge⸗ 

ſchrieben. (*) In der That iff fie auch ein ſeltner Vogel, und ſelbſt in den 

Gegenden, die ihre rechte Heymath ſcheinen, nur ſparſam und einzeln anzu⸗ 

treffen. 

Man kann den Aufenthalt der Rothkopfente fuͤglich auf die Gegenden, 
welche an das mittellaͤndiſche, ſchwarze und kaſpiſche Meer graͤnzen, und auf 
einige groſſe Seen der tatariſchen Wuͤſteneyen einſehraͤnken. Sie iff Haupt 
fächlich eine See⸗Ente, und zieht eben fo, wie die tuͤrkiſche Ente (Anas mo- 
{chata), die mit ihr ein Vaterland hat, nicht in die nordlichen Gegenden, 
ſondern bruͤtet und bringt den Sommer an vorgedachten Meeren zu, von wel⸗ 
chen fie fib wenig entfernen, und nur ſeltner in die Fluͤſſe heraufkommen. 
Als eine Seltenheit habe ich ein Paar dieſer Enten im April 1771. auf dem 
Miaͤsfluſſe in der Iſetskiſchen Provinz beobachtet, und den Erpel davon ſchieſ⸗ 
fen laſſen; weiter in Sibirien hinein iff fie mir niemals vorgekommen. Am 
untern Jaik, wo man ſie als eine gewoͤhnliche Kaspiſche See⸗Ente kennt, 
wird ihr der ruſſiſche Name Schmakowaja Utka zugeeignet. Man 
ſieht ſie oft weit in der See ſchwimmen, und nie haͤufiger als Paarweiſe, oder 
mit der jungen Brut. Die Ente iſt dem Erpel noch weit unaͤhnlicher, als 
die Brill⸗Ente dem ihrigen, und gleicht im Grunde nur durch die Bildung 
des Schnabels und dev Fuͤſſe, fo daß, wenn man fie nicht ſtets bey dem Erpel 
antraͤfe, und dadurch näher zu vergleichen Anleitung bekäme, fie leicht eine 
eigne Art auszumachen ſcheinen koͤnnte. Wuͤrklich iſt dieſelbe auch im 2ten 
Theil der Reifen des juͤngern Gmelin S. 184. Platte 18. als eine eigne 
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(*) ScHWENKFELD. thermtr. p. 201. Anas fera nona, feu Erythrocephalos feeundus; Roth 
hals, Rothkopf. — Marsır. Dauub. V. p.110: Anas criftata flavefcens, an Colymbus Bel 
lonii; Avis Marſiliana. — Rzaczınsk, polon. p 357. Anas Erythrocephalos; Brandenre. 
— Kramer, elench, aftr. p. 339 fp. 8. Anas roftro coceineo, eapite rufo criftato, macula 
alarum pallide carnea, 2 1 2 

(**) WırLucus, ornith, p 279. Capo roſſo maggiore. Rar. Syn. av. p. 140. U. 2. Anasca- 
pite rufo majori, KLEIN. ab. p. j. ex Marfilio, Baisson, orm VL, p. 398. 0.22. Anas 
fiftulatis eriſtata, 1 : : 
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und neue Art befchrieben worden — Die Jungen find bis in den Winter 

der Mutter ähnlich, und noch viel fahler von Farbe, auch in der Groͤſſe fee 

guvi, wie man ſolches bey der Berg⸗Ente (Ladorna) gleichfalls bemerkt. 

Die Art, wie dieſe Rothkopf⸗Ente ihr Neſt waͤhlt und bereitet, und die 

Farbe ihrer Eyer habe ich nicht zuverlaͤßig erfahren. Sie paaret ſich feb 

fruͤh (denn ſchon zu Ausgang des Maͤrzmonats find die Hoden des Erpels in 

ihrem ſtaͤrkſten Wachsthum, und von auſſerordentlicher Groͤſſe. Ein maͤnn⸗ 

licher erwachſener Teſticul, mit Abrechnung der Nebenhode pflegt nicht viel 

groͤſſer zu ſeyn. Bey einem zu Anfang des Aprilmonats geſchoßnen Erpel 

wog ich fie, und fand jede Sobe drey Drachmen und einen Serupel ſchwer. 

Ihre Geſtalt iff oval, und die Subſtanz ſehr weich und weiß. Auch die 

männliche Ruthe, die ich faſt an allen wilden Erpelgattungen der nordlichen 
Hemiſphaͤre unterſucht habe, iſt bey keinem fo groß, als bey dieſer. Wenn 
man daſſelbe, nachdem es ganz zum Vorſchein gebracht worden (wozu Geduld 
und Uebung gehoͤrt), nur maͤßig ausſtrekt, ſo miſſet es ſechs gute Zoll. Die 
Rothkopf ⸗Ente hat alſo unter den Voͤgeln das Vorrecht, welches der Efel und 
Maulwurf unter den milchenden Thieren behauptet. Dieſes Glied iſt uͤbri⸗ 

gens, wie bey allen Enten, ſchraubenfoͤrmig geſchlungen, mit Hautrunzeln 
geringelt, und ganz haͤutig, ſo daß es ſich wie ein Darm in einander ſchieben 
und in den vordern Rand des Affters bis zu einer faſt unmerklichen Warze zu⸗ 

ruͤk ziehn kann. 

Ich habe dieſe im Einneifchen Syſtem noch nicht angenommene Gattung 
durch eine genaue Beſchreibung auſſer allen Zweifel zu ſetzen, vor nuͤtzlich ge⸗ 

halten, und die beygefuͤgte wohlgerathne G sett des Erpels und der Ente, 

wird ſelbige noch mehr erläutern, - 


Def ch reibung 
der Rothkopf⸗Ente. 
Platte 5. 


Sie iff groͤſſer und ſonderlich differ, als die Stok Ente, und kommt ۰ 
inn der یات ای‎ =€nte دی‎ 
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Der Schnabel iff bey dem Entrich recht hochroth, durchaus von einer 
Breite, ziemlich lang. Die kahle Haut zwiſchen den Schenkeln des Unter⸗ 
kinnbakkens hat eine bleichrothe Farbe. Die Mundwinkel ſind ſcharlach⸗ 
roth, und wie ein Hahnenkamm gekerbt. Die Augenſterne find hellroth, 
faſt rubinfarbig. ۳ ۱ 2 Fe 
Der Kopfift von Federn dik: die laͤngſten ſtehen auf der Platte, find 
zart zertheilt, und koͤnnen zuruͤk gelegt werden, da denn der Hinterkopf allein 
bleichroſtig iſt; wenn aber der Vogel dieſe Federn aufrichtet, ſo bilden ſie 
eine kuglichte, ſtraubigte und überall bleichbraune qube, wie ſie in der 
Figur (Pl. 5.) vorgeſtellt iſt. Der ganze übrige Kopf iſt mit dem Anfang 
des Halſes, welcher ziemlich duͤnn iſt, roſtbraun und dieſe Farbe erſtrekt ſich 
an der Unterſeite etwas weiter, am Nakken aber iſt ſie ſchwarz getheilt. Der 
untere Zals iff, fo wie der Kropf und die Bruſt, imgleichen der Steiß, kohl⸗ 
ſchwarz; der Bauch aber iſt bis an den Schwanz fahlſchwarz. Die 
Seiten des Rumpfs, ſo weit die ruhenden Fluͤgel ſie bedekken, ſind weiß, 
am Rande herum grau geſprenkelt. Der Ruͤkken zwiſchen den Flügeln iff 
graubraun; die Defflügel (Ale ſpuriæ) haben eine noch hellere Farbe, 
und am Grundſtuͤk einen breiten weiſſen Raum, welcher am Ruͤkken ſehr 
ſichtbar iſt. f gfe Ex 

Die Flügel ſelbſt find am vordern Rande und untenher weiß, oben aber 
grauſchwaͤrzlich. Die Dekfedern ſind ſchwaͤrzer als der Arm, und die von 
der zweyten Ordnung haben einigen Glanz. Die aͤuſſerſten ſechs Schwing⸗ 
federn find ſchwarz und weiß an der innern Hälfte, doch mit einem ſchwaͤrz⸗ 
lichen Rande; von der dritten bis zur ſechſten breitet ſich die weiſſe Farbe 
auch uͤber die aͤuſſere Haͤlfte nach und nach aus, ſo daß die folgenden bis 
auf die ſchwarze Spitze bis zur zwanzigſten ganz weiß find; doch haben die 
ſiebente bis zur zehnten auch einen ſchwarzen Kiel. Die ſechs innerſten 
Schwingfedern find gröffer, breiter und ganz grau; und unter dem Defkfluͤ⸗ 
gel ſind noch drey kleine Kiele befeſtigt. bey 

Der Schwanz iſt kurz, und hat ſechzehn faſt gleichlange Federn, die 
in der Mitte grauſchwarz, am Rande herum aber weiß ſind. 

Die Fuͤſſe haben, wie bey allen See⸗Enten, lange Zeen, und ſtehen 
ziemlich weit ruͤkwaͤrts. Ihre Farbe 1 ſchwaͤrzlich; die Zeen aber ſind 151 
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lich. Der aͤuſſere iſt nicht kuͤrzer als der Mittelzeen, und der innere hat einen 
dikken Rand oder Schwimmlappen nach der Laͤnge. 

Obiges iſt die Beſchreibung des Erpels. Die Ente hat einen in der 
Mitte ſchwaͤrzlichen, am Rande herum ſchmutzig rothen Schnabel. Der 
Kopf hat keine Spur von Haube, und die ganze Platte iſt braun, welche 
Farbe auch laͤngſt dem Nakken herunter laͤuft. Die Seiten des Kopfs und 
der Hals von unten haben eine lichtgraue Farbe. Der Kumpf iſt oben 
braun, untenher heller, und uͤberall, wegen des weißlich fahlen Randes einer 
jeden Feder, wie geſchuppt. Der Bauch iſt ſchmutzig weiß und grau ver⸗ 
mengt. Die Flügel find wie beym Männchen, nur wird der weiſſe Flek de⸗ 
rer Dekfluͤgel meiſt von den Federn bedekt. Die Fuͤſſe find braͤunlich. 


Ausmeſſungen. 


Der Erpel wiegt nie unter drey Pfund und oft noch druͤber, im Son 
mer uͤber vierthalb. 


Die ganze Laͤnge von der Spitze des Schnabels bis zum Steiß i e 
1 64 3 


beträgt 
Die Lange des Schwanzes O9 2 9 
Von der Schnabelſpitze bis an die Bruſt o 10 2 
Die ausgebreitete Fluͤgel meſſen 298 
Jeder Flügel in der ۶ 0 9 8 
Laͤnge des Schnabels Ouse ae 
Deſſen Breite 6 0 9 
Laͤnge der Fußroͤhre و‎ 1 10 
— des Mittelzeen mit dem 43“ langen Nagel o 2 8 
— des aͤuſſern, woran der Nagel 33“ lang 8 2 .8 
— des innern, deſſen Nagel 33“ miſſet o 2 9 
— des Hinterzeen, mit dem 13 groſſen Nagel O0 O 10 


Bey dem Weibchen ſind die Flügel in der Ruhe nur 10% 2% ; der 
Schwanz 2“ 6 ; das übrige in Proportion. — An den innern Theilen 
habe ich auſſer dem, was oben von den Zeugungstheilen angefuͤhret worden, 
und was Willoughby aufgezeich et hat, nichts merkwuͤrdiges wahrge⸗ 
nommen. م7‎ E N ۲ 
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